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Japan nahm Abschied von Groha-miral TZamamolo
Der feierliche Staatsakt fiir de« gefallenen Helden

Tokio, 5. Juni . (Gig. Funkmeldung .) (Ostasiendienst des
DNB .) Das japanische Volk hat am Samstag von Großad¬
miral Uamamoto,  der als Oberbefehlshaber der japani¬
schen Kriegsmarine vor wenigen Wochen mitten im Kampf¬
gebiet des Pazifik den Heldentod fand , in feierlicher Form Ab¬
schied genommen.

Seit Tagen bereits war das Gebäude des Marineklubs im
Shiba -Park von Tokio, wo man die sterblichen Ueberreste
Namamotos anfgebahrt hatte , das Wallfahrtsziel von Zehn¬
tausenden von Männern und Frauen ans allen Schichten des
Volkes, die ihrem verstorbenen Helden hier die letzte Ehre er¬
wiesen. Aus der Heimatprovinz Aamawotos , Niigata , kamen
mit Len Angehörigen auch Tausende von Trauevgästen in die
Hauptstadt.

An diesem Tage des Staatsbegräbnisses des Großadmirals
hat das gesamte Land Halbmast geflaggt . Es ist der gleiche
Dag, an dem im Jahre 1934 Admiral Togo, der Sieger von
Dshushima, zu Grabe getragen wurde . Im Sinne des ver¬
storbenen Großadmirals ruht an diesem Tage die Arbeit
nicht. Alle Kräfte sollen eingesetzt werden für den Sieg und
die Größe des Landes . So will man den Geist des Verstorbe¬
nen ehren . Die Vergnügungsstätten , die Kinos und Theater
haben geschlossen.

Bereits am Freitag nachmittag erschienen im Marineklub
Abgesandte des Tennos und der Kaiserin , die am Sarge
Namamotos Zweige eines immergrünen heiligen Baumes und
Geschenke niederlegten . Fm Beisein ds Shinto -Priesters wurde
dann eine Botschaft des Tenno verlesen, in der die großen
Verdienste des Großadmirals und seine vorbildliche Gefolg¬
schaftstreue gerühmt werden.

Nach altüberlieferten schintotstischen Riten begannen am
Samstag früh um 7 Uhr die Vorbereitungen für die Usber-
führung der sterblichen Ueberreste Namamotos zu dem im
Stadtzentrum gelegenen Hibihapark , wo man den Staatsakt
vorbereitet hatte . In alten Hofgswändern verrichteten der
Oberzeremonienmeister Admiral Shiozawa und die Shinto-
Priester mit den Angehörigen und Verwandten Namamotos
Gebete . Dann setzte sich der Trauerzug in Bewegung . Der
Sarg war auf einer Geschützlafette anfgebahrt , die von Ma»
rinesoldaten gezogen wurde . Hohe Offiziere sowie die Ver¬
wandten folgten . Die Ehrenwache unter Führung von Gene¬
ral Doihara schloß sich an. Uober dem Hibihapark , der in
würdiger , feierlicher Weise für den Staatsakt ausgeschmückt
war , lag beim Eintreffen des Trauerznges tiefstes Schweigen.

Am Eingang zu der Tempslanlage sah man zu beiden
Seiten Ehreneinheiten der kaiserlichen Garde , der Marine
und der Armee . Unter großen Zelten zur Rechten und zur
Linken vor dem Tempel hatten die Vertreter des Kaiserhauses,
Ministerpräsident Tojo und das gesamte Kabinett , die Spitzen
Mr japanischen Wehrmacht und zahlreiche führende Persön¬
lichkeiten Japans Platz genommen . Auch das diplomatische
Korps , die WehrattachHs und Vertreter der in - und auslän¬
dischen Presse hatten sich eingefunden . 19 Mal ertönte der

Tvauersalut , als die sterbliche Hülle des Großadmirals an der
Trauerstätte eintras . Ju feierlicher Weise wurde der Sarg im
Shinto -Tempel anfgebahrt . Zu Leiden Seiten sah man die
vom Tenno und der Kaiserin dargebrachten heiligen Zweige,
zahllose Kränze und die vielen Orden und Ehrenzeichen des
Verstorbenen , darunter das dem Großadmiral vom Führer
verliehene Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub
und Schwertern . Dem nach japanischen Begriffen nunmehr
Gott gewordenen Großadmiral wurden jetzt von den Shinto '-
Priestern zahlreiche Gaben dargebracht , wie Reis, » Früchte,
Kuchen, Stoffe und Wein . Oberzeremonienmeister Admiral
Shiozawa trat vor den Tempel und hielt die Totenansprache.
Der kaiserliche Kämmerer und die Abgesandten der Kaiserin,
der Kaifermutter und der Mitglieder des Kaiserhauses ehrten
den Toten . Dann trat der älteste Sohn des Großadmirals vor
den Tempel und verrichtete seine letzten Gebete. Ihm schlossen
sich die engsten Angehörigen und Verwandten an . Die Kapelle
der kaiserlichen Ehrenwache spielte leise den berühmten
Tranermavsch Japans „Emihnkaba ". Es ist der Marsch der
gefallenen Seehelden , die ihr Leben für die Sache des Tenno
gaben . Nun nahm Ministerpräsident Tojo Abschied von Groß¬
admiral Mmamoto . Im gleichen Augenblick ruhte in ganz
Japan für eine Minute der Verkehr , während sich das gesamte
Volk in tiefer Ehvfurcht vor dem Toten verneigte . Die Flotte
hißte Halbmast und die Offiziere und Mannschaften grüßten
zum letzten Mal ihren gefallenen Obevkommandierenden.

Nach dieser offiziellen Feier war der Bevölkerung , die sich
zu Zehntausenden in der Umgebung des Hibiyapirks einge-
funden hatte , mehrere Stunden lang Gelegenheit gegeben, am
Sarge Namamotos vovbeizuschreiten. Es war ein ergreifender
Anblick, wie hier Männer und Frauen jeden Alters und ans
allen Schichten des Volkes stumm und entblößten Hauptes
mit tiefer Verbeugung am Tempel vorbsizogen.

Fn den Nachmittagsstunden erfolgt auf dem Militärfvisd-
hof in Tama , einem Vorort Tokios, in schlichter Feier die
Beisetzung der sterblichen Ueberreste des Großadmirals an der
Seite des großen Marinehelden Admiral Togo.

Putschversuch in Argentinien?
Madrid , 4. Juni . Der argentinische Präsident Eastillo

-Unterzeichnete nach hier einlaufenden Meldungen aus Bue-
nos -Aires ein Gesetz, das General Rodolfo Marquez , den
Oberbefehlshaber der Armee , zum Befehlshaber der Stras-
kommandos bestellt. Marquez habe seine neuen Funktionen
sofort zu übernehmen . Konteradmiral Finoattt , der bis jetzt
den Posten des Mavinemtnisters imnehatte , sei zum Kriegs-
minister ernannt worden.

Die Ernennungen sollen ihren Grund haben in einem
Putschversuch des bisherigen Kriegsministers General Rami-
rez. Dieser habe sich an der Spitze von etwa 8000 LiS 10 000
Mann starken̂ Lvuppen in Campo Maho , 25 Kilometer vor
Buenos -Aires , gestellt. Die Regierung habe darauf Streit»
kräste unter General Marquez zusammengezogen.

Wir sind der-rötzlen Bewährung gewachsen
Eine glaubensstarke Rede des Gauleiters in Schorndorf

Der letzte Dag der Kreisleitertagung auf der
FuhrermnenschiÄe I des Gebietes 20 in Schorndorf stand ganz

emer alle wesentlichen Fragen der gegenwärtigen
PMtrschen Lage behandelnden Rede des Gauleiters , die ge¬
tragen war von einem unzerstörbaren Glauben an die Sen¬
dung des Führers , die Kraft unseres Volkes und die Stärke
der nationalsozialistischen Bewegung . Es ist nicht schwer, so
sagte der Gauleiter , ein treuer Anhänger des Führers zu
Mn, Wenn alles gE gsht . Wir smii in bösen Tagen Min
Führer gestoßen, sind mit ihm in guten Tagen marschiert , wir
gehen nunmehr in unwandelbarer Treue mit ihm durch die
Zeit der größten Bewährung . Das mögen sich unsere Gegner

härter die Zeiten werden , umso härter und un¬
erschütterlicher wird die Führung und damit unser Volk dem
Siege entgegenwachsen. Dies wird jeden einzelnen Partei¬
genossen zwingen , die Schlacken einer untergsganqenen Zeit
immer mehr aus sich anszuscheiden und zu einem Beispiel der
Haltung und des Siegeswillens innerhalb der Volksgemein¬
schaft zu werden. Diese große Auseinandersetzung bei der
unsere unvergleichlichen Soldaten um die Zukunft unteres
Volkes und damit um die Neuordnung Europas und der Welt ! "̂uatischer wollen wir unser Volk lieben, zuletzt aber wollen
kämpfen, müssen wir in ihrer schicksalhaftenNotwendigkeit be- ! immer bewußt sein, welch ein Glück es ist, an der
greifen und bejahen , answeichen können wir nicht. Wir i unseres Volkes einen Mann wie den Führer zu haben,
können uns nur ehrfürchtig dem Schicksal stellen, denn wer Mer wie joden Morgen , auch nach der dunkelsten Nacht,
diesmal unterliegt , der ist sür alle Zeiten unterlegen . Sonne aufgeht über den Bergen , so sicher ist für den

Der Führer hat versucht, eine friedensin 'ißige Lösung her - Aulner und damit für uns alle der deutsche Sieg.

^ M aber mckers »Ammen nicht weil der Der Ganschulungsleiter , H-ruptbereichsleiter Dr . Klett.
^ ^ steuropmschen Völkern , die uns Len Krieg faßte den spontanen Beifall der Hoheitstmger iu herzlichen

« E ^ .̂ St hatte , was deren Ehre und deren Worten des Dankes an den Gauleiter und in einem Bekennt-
verechtigten Lebensmteresien zuwider gewesen wäre , sondern nis treuer Gefolgschaft zusammen und schloß die erfolgreiche
well das internationale Judentum jede mögliche Verständr - Tagung , nachdem er der Ueberzeugung Ausdruck verliehen
gung vereitelte . Diese verderbliche Rolle des Judentums gilt hatte , daß diese Stunden in Schorndorf zu einem Impuls für
« zu begreifen , incht nur innerhalb der NSDAP , sondern im die gesamte Parteiarbeit des Gaues werden mögen.

ganzen deutschen Volke und darüber hinaus in allen Völkern
Europas , Wir dürfen daher mit unserer Aufklärung so lange
nicht ruhen und nicht rasten, bis diese Völker überall hellhörig
geworden sind, bis sie die verderbliche Rolle des jüdischen
Einflusses erkennen und in einer rissigen, alle Kontinente
umspannenden antisemitischen Bewegung die Kräfte zusam¬
menballen , um der jüdischen, jahrtausendealten Völkerpest für
immer und überall Herr zu werden. Das ist die Aufgabe
unserer Zeit , denn die Schaffung eines wirklichen deutschen
Sozialstaates ist genau so wie die Schaffung einer wirklichen
europäischen Völkergemeinschaft so lange eine Unmöglichkeit,
so lange das Judentum in der Lage ist, immer wieder Zwie¬
tracht und Unfrieden zu stiften.

In diesem gewaltigen Kampf, schloß der Gauleiter , wollen
wir daher drei Werte , die uns groß gemacht haben , immer
treuen Herzeus bewahren : je schärfer der Wmd uns um die
Ohren pfeifen wird , desto enger wollen wir zusammenrücken
als Me große Kameradschaft ; je größer der Haß des Juden¬
tums und dessen Trabanten gegen unser Volk wird , umso

Irn V̂Ultelrneer
V. H,. Nach dem Fall von Tunis und dem Abschluß der

Kämpfe in Afrika ist im Mittelmeer eine neue Lage entstan¬
den, die alle Voraussetzungen für neue Aenderungen in sich
trägt , die gleichsam eine Zwischenpause im Mittelmeerkrieg
bedeutet . Es läßt sich nicht leugnen , daß es dom Feinde ge¬
lungen ist, sich im Mittelmeerraum einen Vorteil zu verschaf¬
fen, und es wäre kurzsichtig, wenn man annehmsn würde , daß
er nicht versuchen würde , den Vorteil auszunutzen und seine
strategischen Pläne , an deren Ausgangspunkt die Landung
in Nordafrika und der Vormarsch der 8. britischen Armee
stand, mit Macht voranzutreibcn . Diese strategischen Pläne
zielen sicherlich auf eine Invasion auf den europäischen Konti¬
nent mit Stoßrichtung von Afrika über das Mittelmeer , wo¬
bei der Feind sich für die zu wählende Einbruchstelle vielleicht
von taktischen Möglichkeiten und Erwägungen leiten lasten
wird . Bestimmte Beobachtungen lasten erkennen , daß er Vor¬
bereitungen für Landungsoperationen betreibt . Im ganzen
Mittelmeerraum ist eine erhöhte maritime und militärisch«
und auch politische Aktivität des Feindes festzustellen, dazu eine
lebhafte Bewegung feindlicher Handelsschiffe und Transporter.

Die Sperre , «die die Achsenmächte nach der britisch-ameri¬
kanischen Landung in Novdafrika von Südfrankreich über
Korsika—Sardinien —Tunis quer durch das Mittelmeer gelegt
hatten , ist an der südlichen Flanke abgebröckelt, und auch die
Straße von Sizilien hat die südliche Sicherung durch die tune¬
sische Küste verloren , aber die Sperrung der Straße kann
immerhin noch einseitig von Sizilien her versucht iverden.
Damit wächst die Bedeutung der sizilischen Position , und es
ist durchaus damit zu rechnen, daß der Feind versuchen wird,
diese Position der Achsenmächte zu erschüttern . Erst der Besitz
dieser Insel , oder mindestens eines Brückenkopfes im west¬
lichen Teil mit einer starken Lnfibesatzung würde ihm di«
Kontrolle über die Straße von Sizilien verschaffen, würde
ihm außerdem die Ausschaltung der Straße von Messina er¬
möglichen. Die volle Beherrschung der Straße von Sizilien
auf dem Wasser und in der Luft würde ihm erhöhte Sicherheit
und Freiheit für die West—Ost-Passage durch das Mittelmeer
verschaffen. Für die Achsenmächte verschärft sich damit die
Notwendigkeit , die Straße von Sizilien auch aus der einseiti¬
gen sizilischen Stellung unter Kontrolle zu halten , eine Auf¬
gabe, die wieder in erster Linie der Luftwaffe , ferner den
U-Booten und den leichten Seestreitkräften zusällt . Im Zu¬
sammenhang damit steht die Aufgabe , Sizilien gegen eine In¬
vasion zu schützen. So ist es durchaus möglich, daß sich um di«
Straße von Sizilien ein Schwerpunkt für Kampfhandlungen
zu Lande , zu Wasser und in der Lust bilden wird . Der Ans¬
gang dieses Kampfes um die Straße von Sizilien wird ver¬
mutlich auch entscheidend sein für die weitergohenden Plans
des Feindes , nämlich für seine Jnvasionsabsichten.

Der Feind verkennt keinesfalls die Schwierigkeiten , die sich
der Verwirklichung seiner Pläne entggenstellen . In dem Lon¬
doner „Evening Standard " fanden wir dieser Tage eine Be¬
trachtung Mm Abschluß der Afrikakämpfe, in der dargelegt
wird , daß von einer Wiedererlangung der Seeherrschaft iw
Mittelmeer für die Briten nicht nur nicht die Rode seist
könne, sondern daß der Seeverkehr im Mittelmeer für di«
Engländer und Amerikaner weiterhin sehr schwierig und ge¬
fährlich bleibe. Andererseits dürfen die Kräste des Feindes
nicht unterschätzt werden. Er ist in Afrika mit einer ganz ge¬
waltigen Usbermacht aufgetreten . Diese Kräste sind nach dem
Abschluß der Kämpfe in Tunis jetzt frei und stehen für neuen
Einsatz zur Verfügung . Dazu ist der Feind auch in der Lage,
gewaltige Flottenstreitkräfte im Mittelmeer zusammenzu-
ziehen.

Die Schwierigkeiten beginnen für den Feind beim Trans¬
port der Jnvastonstruppen über See . Das Ueberraschungs-
moment wie bei der Landung in Nordufrika besteht bet Lan¬
dungsversuchen au den Küsten des Kontinents , gleichgültig,
wo sie angesetzt werden , nicht mehr . Desgleichen wird der Vor¬
teil hinfällig , der dem Feinde -durch den Verrat gekaufter und
ehrgeiziger französischer Generale und Admirale sowie einer
teils gleichgültigen , teils einverstandenen Bevölkerung gegeben
war . Bei allen Landungsverstachen , ob auf dem Festlande oder
den vorgelagerten Inseln , ob in Südfrankreich oder in Italien
oder Griechenland , überall stößt der Feind mis wohlvorberei¬
tete Abwehrkräste . Der gegnerische Gedanke, die bequeme Lan¬
dung von Casablanca iviederholon zu können, ist eine Utopie.
Schon der als eine Farce betriebene Widerstand an verschie¬
denen Stellen Marokkos und Algiers batte seinerzeit genügt,
erhebliche Verwirrung st: die schwerfällige Landungsmaschine¬
rie des Feindes M tragen . Schließlich liegt in den italienischen
Gewässern immer noch die seit 36 Kriegsmonaten intakt ge¬
bliebene italienische Schlachtflotte, deren Kampfwert beim
Einsatz gegen eine feindliche Landnngsflotte nicht zu untet-
schätzen ist.

Alle diese Ueberlegnngen wird der Feind inzwischen auch
angestellt haben, denn nach dem achttägigen Siegesgoschrei
und Glockenläuten ist es erheblich ruhiger geworden . Die Jn-
vasionshoffnnngen werden gedämpft . Der Militärkritiker des
„Daily Herald " nimmt seine Zuflucht zum Kalender und sag!
daß erst das Herbstwetter im Mittelmeer die besten Angriffs-
bodingungen schaffe und daß man deshalb nicht im Juni er¬
warten soll, was erst im September oder Oktober diskutabel



sei. So ergibt sich, daß auch in England die neue Lage l-m
Mittelmeer noch längst nicht als eine entscheidende Wendung
angesehen wird . Die Ausgabe Afrikas und die dadurch ent¬
standene neue Lage im Mittelmeer wäre nur dann eine ent¬
scheidende Wendung , wenn dadurch die Verteidigung des euro¬
päischen Kontinents erschüttert Mid er gegen eine Invasion
wehrlos geworden wäre. Davon aber kann kein« Rede sein.
Die Zeit der Kämpfe in Afrika wurde dazu benutzt, die Küste
deS Kontinents im Mittelmeer in verstärkte Verteidigung M
setzen. Der Feind hat seine in den ersten drei Krtsgsjahren
verschlechterte Position im Mittelmeer wieder verbessern kön-
«en. Das ist alles.

AeSarballtkttbMchrastriegMrmg
Anwiderlegbare Beweis« für England » Schuld am Lustterror

Di« Deutsche Diplomatische Korrespondenz vom4. Juni befaßt
sich eingehend mit den Behauptungen des englischen Innenmini¬
sters Morrison  und de» Außenministers Eden,  daß nicht
Großbritannien, sondern Deutschland den schrankenlosen Luftkrieg
begonnen Hab« und stellt eindeutige Tatsachen fest, durch die alle
Behauptungen Morrisons und Edens widerlegt werden. So wird
es als Unsinn bezeichnet, daß deutsche Flugzeuge am abessinischen
Krieg teilgenommen hätten, und es wird darauf verwiesen, daß
di« Legion Tondor im spanischen Bürgerkrieg nach den Richt¬
linien de» Generals Franco, die größte Schonung der Zivilbevöl¬
kerung vorsahen, eingesetzt worden sei, so daß also Morrisons Hin¬
weis, di« britische Lustflotte übe ihren Lustterror gegen Deutsch¬
land als Vergeltung deutscher Luftangriffe gegen Spanien,  völ¬
lig verfehlt sei Im Polenkrieg richteten sich die deutschen Luft¬
angriffe ausschließlich gegen militärische Ziele. Wenn Morrison
Warschau  als Beispiel für den schrankenlosen Deutschen Luft¬
krieg anführen will, so ist dem zu entgegnen, daß di« Luftbombar¬
dement» erfolgten, weil auf britischen Rat mehrmalig« Aufforde¬
rungen zur Uebergab« der verteidigten Stadt abgelehnt wurden.
Ohne dies« Ablehnung hätte Warschau so wenig Schaden erlitten,
wie später Brüssel, Paris oder sonstige unverteidigt« Städte.

Die Deutsch« Diplomatische Korrespondenz verweist in diesem
Zusammenhang auf die Führerrede  vom 6. Oktober 1939,
ln der der Führer vor dem Reichstag bervorhob , daß er sich be¬
müht habe, schon Im Krieg mit Polen dt» Luftwaffe nur auf so¬
genannt« militärische Objekt«  anzuwenden, bezw. nur
bann in Erscheinung treten zu lassen, wenn«in aktiver Widerstand
an. einer Stelle geleistet wurde. Im übrigen gab er der Hoffnung
Ausdruck, daß es gelingen müsse, den Krieg des furchtbaren Cha¬
rakters eines Kampfes gegen Frauen und Kinder und überhaupt
gegen Nichtkriegsteilnehmer zu entkleiden. Obwohl diese Auffor¬
derung bei den Westmächten ohne Echo blieb, hat die deutsche
Kriegführung an ihrer humanen Einstellung während der Feldzüge
In Holland, Belgien und Frankreich festgehalten. Auch Rotter¬
dam  wurde erst bombardiert, als die holländischen Militärs da,
deutsche Angebot auf Uebergabe abkehnten und die Verteidigung
der Stadt proklamierten.

Die Deutsche Diplomatische Korrespondenz stellt dann noch ein¬
mal fest, daß Großbritannien den Luftterror be¬
gann,  als britische Flugzeuge Bomben auf Wilhelmshaven
und das Seebad Cuxhaven  warfen, wovon der deutsche Wshr-
machtbericht am 5. September 1938  berichtete. Es werden
dann weiter die britischen Luftangriffe auf Wenningstedt und die
kleine Stadt Heide in Schleswig-Holstein erwähnt und nochmals
festgeyalten, baß erst ber Wehrmachtvertcht vom AI. Juni 184»
den Beginn der Vergeltung gegen England mitteilte. Der erst»
Lergeltungsangrtff aus London  in der Nacht vom
6. zum 7. 9. 4V ersolgte erst nach dem8. britischen Luftüberfall
auf Berlin. Auch hier wird die Führerrede vor dem Reichstag
vom4. Mat 1941 herangezogen, in der der Führer feststellte, daß
seine Warnungen gegen die Anwendung des Bombenkrieges aus
dl« Zivilbevölkerung von Churchill als Zeichen der deutschen Ohn¬
macht aurgelegt worden seien und in der der Führer nochmal»
ausdrücklich hervorhob. daß er über 3V, Monats immer wieder
gewarnt habe, ehe er den Gegenschlag befahl.

Als jüngstes und«ußerordentlich beweiskräftiges Dokument für
die britische Schuld am Lufttsrror wurde schließlich«in Brief des
bekannten englischen Schiffahrts-Sachverständigen Lord Winster
vom 18. Mai 1943 an di« „Times" herangezogen. In dem sich Lord
Winster gegen die Behauptung wendet, daß der Gedanke zu dem
britischen Luftangriff auf die deutschen Talsperren  dem
englischen Luftsahrtministerium durch einen jüdischen Emigranten
in Lbndon vermittelt worden sei. Lord Winster schreibt wörtlich:

.Abgesehen cavon werden wir durch solche Behauptungen als
Dummköpfe hingestellt. Tatsächlichbestand beiunsschouZahre
vordemkrlegeln  Komitee fürdleAuswahlvouIielea
von Luftangriffen.  Man kann doch nicht ernstlich anneh-
«eu . daß es erst «Ines Flüchtlings bedurfte, um «ns nach nahezu
vier Zähren Krieg auf die deutschen Talsperren aufmerksam zu
machen."

Dieser Brief ist ein bemerkenswerter Beitrag zur britischen
Schuld am Lustterror wie überhaupt zur britischen Kriegsschuld-
srage. Denn er' besagt, daß die Engländer schon Pläne zur Zer¬
störung der deutschen Talsperren sertig hatten, bevor der Mini¬
sterpräsident Thamberlain in München verhandelte. Dieses Do¬
kument verdient deshalb festgehalten zu werden.

Die Deutsche Diplomatische Korrespondenz gibt der Meinung
Ausdruck, daß voraussichtlich das englische Volk noch genügend
Gelegenheit bekommen werde, darüber nachzudenken, ob der von
Churchill erfundene und begonnene Luftterror gegen Frauen und
Kinder ein vorteilhaftes Kampfmittel darstellt.

Angriff auf Geleitzus
«tu Dampfer vsrseukt. ei« Mett « in Brand geworfen

. Ar ttalienisch« Wehrmachtbertcht vom Fr «itag  hat folgen-
drn Wortlaui: ' "

versenkten einen Dampfer und fetzten «inen zweitm in Brand.
. Die feindliche Luftoftenflve gegen die Znsel Vankellerlo

ging weiter. Die Artillerie von Paukelleria vernichtete zwei Flug

UUch ^ " ^ "!5" ere Fl ugzeuge wurden in Luitkämpfen von itaIschen und deutsche« Wägern abgeschossen.
Bomben- und MS -Angriffe feindlicher

«fi «n L "wbri «u» und Sardiniens forderte«
Schaden von geringer Bedeutung hervor

Flugzeug« auf di,
l einig« Opf« na!

-lMsiuaen-Wrer Amann in SM
Am Freitag früh traf der Reichssugendführer Axmann zuiam-

m«n mit einigen Mitarbeitern zu einem mehrtägigen Besuch in
Sofia ein. Der Reichssugendführer folgt einer Einladung der bul¬
garischen Staatssugend Brannik in Erwiderung ihres früheren Be¬
suches in Deutschland. Zum Empfang des Reichssugendführers bat¬
ten sich auf dem Sofioter Flugplatz Boiurischie der Hauptletter der
Brannik Kletschkoff, der deutsche Gesandte in Bulgarien, Bsckerl«,
der Vertreter des bulgarischen Außenministeriums und der Landes¬
gruppenleiter der Auslandsorgsniiation der NSDAP in Bulgarien,
Professor vr. Drechsel, einaefunden. Ferner waren der stellver¬
tretende Hauviamtschef Sabarle Stoilkoff, der Aurlandsamtschef
Stefanoff und die übrigen Haiwtamtsleiter der Brannik auf dem
Flugplatz erschienen.

«Einigung"-r Gaulle- Slrau-
An den langwierigen Besprechungen zwischen de Gaulle und

Gtraud ist es, wie General de Gaulle vor Pressevertretern in Algier
behauptete, zu einem Ergebnis gekommen. Es wurde wieder ein¬
mal ein Ausschuß gebildet, der nach de Gaulle„dir französische
Zentralmacht" darstelle. Vorsitzende diese» Ausschusses seien
d« Gaulle und Kiraud Ferner seien General Georges, General
Eatroux, Massig!!, Henri Philippe sowie George Monet vertreten.

1257 Sowjet-Flugzeuge im Mai vernichtet
So« jeta«griffe im Raum von W«lish gescheitert— Luftwaffe bekämpft» de« sowjetischen Nachschubverkehr

änb. Aus dem Jührerhauplguartier, 4. Juni. Las Oberkom
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Zm Raum von Welish -schelterken b«l Tag und Nacht wie
verholte Angriffe der Sowjets bluktg. 21 feindliche Pauzerkampf
— — wurden abgeschossen, von der übrigen Ostfront wird nui

e Sampfiäkigkeit gemeldet.
Die Luftwaffe bekämpfte 1« Saukasien und an de»

vouez front  fortlaufend feindliche Truppenansammlungen so-
«l « Flug - und Versorguagsslühpunkle . Besonders heftig wurde
im Zusammenwirken mit ungarischen Kampffliegern der Nach-
fchubverkehr des Feinde » angegriffen.

Zm nördlichen Eismeer wurden zwei Bewacher durch vom
benwurf versenkt und ein Zerstörer beschädigt.

Zm Mouak Mai wurden an der Ostfront 1257 feind-
llch « Flugzeuge  vernichtet . Zm gleichen Zeitraum gingen
143 eigene Flugzeuge verloren.

Schnelle deuksche Kampfflugzeuge griffen einen feindlichen
Äkzna im Scegebiel vor Kap Bon an. Sie versenkten ein
^ ' " liff und warfen ein zweites in Brand.

klm Ofiaöschaitt des Kuban - Brückenkopfes  sahen fich
dt« Bolschewisten durch ihre schweren vortäglgen Verluste am Z. S.
zu« Abbruch ihrer Angriffe genöllgl.  Unsere ZSger
notzlen die Kampfpause zur Säuberung des Haupkkampsseldes von
den letzten Resten eingesickerter feindlicher Kräfte aus.

Während der Abwehrkämpfe in den Abendstunden des Bor¬
is, bei denen die Sowjets mehrere Male mit vier bis fünf

Schützen-Divisionen und siebzig bis achtzig Panzern unsere Linien
zu durchstoßen versuchten, hatten sich an einer Stelle nordwestlich
Krymskaja Teile der abgeschlagenen Sturmrsgimenter in den
Raum zwischen unser« Vorpostenstellungen und dem Hauptkamps¬
graben hineingedrückt. Dort waren sie abgeriegelt worden, so daß
der Feind au» den vorgeschobenen Schützennestern keinen Vorteil
ziehen konnte. In den frühen Morgenstunden verengten ober¬
bayerische Jäger  die Sinbruchsstslle im Gegenstoß, zer¬
sangen den erbitterten Widerstand und stellten schließlich dt«
Hauptkampflinie in vollem Umfang wieder  her.
Nach diesem Gefecht ebbte an dem schwer umkämpsten Ostabschnitt
de» Kuban -Brückenkopfes das Feuer immer mehr ab. Wieder hat
der Feilid di« Vernichtung erheblicher Teil « seiner Angriffsdivi-
stanen und den Verlust von 4 9 durch Heer und Luftwaffe zer-

ttOsien Panzern  hinnehmen müssen, ohne Len um leöen iure!»

zu können Di» B °lsch-wisten v°rsuchen 'nü7v °? neu -m. ihr.
Reserven heranzubrmgen , um die Lücken in ihren Division7n au»
zufüllen . Stark « Kampf - und Sturzkampfgeschwader griffen ab»»
gememsam m t Schlachtflieaern die anrückenden Trup^ Ü b-rÄ
östlich Krymskaja mit starker Wirkung an, nachdem Jagdm/a«
durch Abschuß von 28 Sowjetflugzeugsn  den N
raum über den Zielen freigekämpft hatten . Die Bombentreffer
zerstörten mehrere Bahnen , Straßenbrücken , zersprengten die Ko¬
lonnen und brachten dem Feind empfindliche Verluste bei.

. Del Welh  dauerken die Kämpfe mik unverminderter Hek-
klgkelk an . Nach Heranführen frischer Kräfte berannken die So « -
jek» in der Nacht zum 3. ü. mehrere Male unsere Stellungen . Da
ihnen jeder Erfolg versagt blieb, erneuerten sie tagsüber mst star¬
ken, von über 30 Panzern unterstützten Kräften ihre Anstrengungen,
um unsere vor einigen Tagen gewonnene neue haupkkampflin'
einzudrücken. Anker Harken Kämpfen wurden sämtliche Angrifi
abgeschlagen und dabei an einer Stelle allein sieben Panzer
Brand geschossen und zwei weitere durch panzervernichkungs-
krupps außer Gefecht gesetzt, insgesamt verloren die Bolschewisten
bet Vellsh innerhalb der kehlen 24 Stunden ' 21 Panzer-
kampfwage  n.

In -er Nacht zum4. 6. bombardierten unser« Kampfflugzeug«
feindliche Truppenbewegungen bei Krymskaja, Issum und LiDt-
schansk sowie Bahnhöfe und Züge auf der Strecke Waluiki—Kastor-
noi»—Kursk und im Raum Lichaja. Mehrere Materialzüge wur¬
den schwer getroffen und Bahngebäude, Lagerschuppen und Stsll»
werke in Brand gesetzt. Die Sowjets verloren am 3. 6. in
gesamt 38 Flugzeuge,  davon 25 im Süden, sine» im mi
leren Abschnitt und neun im Norden der Ostfront. ^

Mmol-er Mniere, FakoS, ausgezeichnet
Das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern
Der Führer hat dem General der Pioniere . Zakob.  in wür-

dlgung seiner besonderen Verdienste um den Aufbau der Befestt-
gungswcrke im großdeulschen Freiheilskampf das Ritterkreuz
des Srlegsverdieustkreuzes mik Schwertern  ver¬
liehen und an General Zakob folgendes Telegramm gesandkr

,,Äm Würdigung Ihres besonders tatkräftigen Einsatzes beim
Ausbau der Befestigungen nn großdeutschen Freiheitskampf »er-
leihe ich Ihnen das Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mm
Schwertern . gez, Adolf Hitler.

Grod-eutstblandS Deulsihmeifter-Grena-iere
Uebernahme einer ruhmvolle« Traditio«

Von Kriegsberichter Hans B Wiese
W .K.) Das goldene Fahnentuch senkt fich unter den Klängen

de» Littiss vom Guten Kameraden. Starr und unbeweglich stehen
dt« feldgrauen Mauern de» offenen, weiten Vierecks, aber tausend
Hirn« durchläuft die Erinnerung an den letzten Händedruck, den
letzten Blick oder das letzte Wort so manches guten Kameraden,
und in tausend Herzen schwillt der Stolz darüber, fortan unter dem
hehren soldatischen Gesetz dieser alten Fahne zu stehen. Ihr golde¬
nes Tuch mit seinen Wappen und Farben forderte schon von den
Vätern der Soldaten, vor denen es heute hier auf diesem weiten
Uebungsseld weht, immer wieder den letzten, höchsten Einsatz, und
da» Regiment , dem sie gehörte, hat wie selten eines in 250 Jahren
deutscher Geschichte Biutopfer über Blutopser gebracht. Es war das
Infanterie -Regiment Hoch- und Deutschmeister
Nr . 4.

Nur eine Truppe, die auch die härtesten Prüfungen in den
Schlachten dieses Weltkrieges ruhmvoll bestanden hat, konnte die
Tradition de» Regiments Hoch- und Deutschmeister übernehmen;
st« wurde vom Führer der 44. Infanterie-Division übertragen.
Stalingrad  leuchtet als heroisches Fanal über der neuesten
Geschichte dieser Division; sie wurden bei den Kämpfen um die
Stadt mehrfach im Wehrmachtbericht erwähnt und gehörte zu der
ruhmreichen6. Armee. Zu der Division gehört auch das Wiener
134. Grenadier-Regiment, dem bereits im Rahmen des ehemaligen
österreichischen'Bundesheeres die Tradition der Hoch- und Deutsch¬
meister übertragen worden war.

Der Tag, an dem die alte Fahne der Hoch- und Deutschmeister
sich zum Gedenken an die Gefallenen, die einst unter ihr gefachten
haben, und an diejenigen Soldaten dieser Division, die jetzt der
noch frische Rasen der Heldengräber dieses Weltkrieges deckt, senkte
und sich dann wenige Minmen 'pättr unter den Klängen der
Lieder der Nation sieghaft wieder In den Himmel reckte, um fortan
Symbol deutschen Soldatentums für diese Trupps zu bleiben—
dieser Tag ist einer jener Augenblicke in der Geschichte Troßdeutsch¬
lands, in denen der miterlebts Geist unter dem Bann der Erkennt¬
nis eines schicksalhaften Volksgeschehens über Jahrhunderte hin-

»eg steht.
Es ist wirklich nur ein Zufall, daß dort, wo heute der nach

ltalingrad nun im Westen bereitgestellten Division in feierlicher
Seife der Name „R ei chs - Gr en a di - r - Dir»i si on Hoch-
n d Deutschmeister"  verliehen wurde, vor wehr als zwei-

undert Jahren schon einmal das „Teutschmeister"-Regiment, nach-
em es von den damaligen deutschen Kaisern immer wieder an
«n entscheidenden Kriegsfronten eingesetzt worden war, neu for-
giert werden mußte? Die Namen der Gegner mögen im Laufe
er Jahrhunderte gewechselt haben, der Raum. in und um den
a, Regiment sich schlug, ist derselbe geblieben: es ist der deutsch,
iebensraum damals wie heute. Und der Sinn, den der Kamps
gerade dieses Regiments immer gehabt hat, ist auch derselbe ge-

Bedingungsiose Einsatzbereitschaft und treuer deutschesSoldatentum.
Denn Einsatzbereitschaft und Treue, das ist es wohl zuerst,

was fich als unerschütterliches Gesetz mit der Fahne des Regiment«
Hoch- und Deutschmeister verband und immer lebendige Gegen-
wart in den Herzen seiner Soldaten war. Als der damalige Hoch¬
meister des deutschen Ritterordens. Franz Ludwig Pfalzgras bei
Rhein und Herzog von Neuburg, aus den Resten schon vorhan¬
dener Ordenstruppen und durch Neuanwerbungen ein Regimen!
mit drei Bataillonen zu je vier Kompanien in der Stärke von
rund 2400 Mann aufstsllte und dieses„Regiment Pfalz-Nsuburg
Teutschmeister" am 3. Juni  1698 in seinem Aufstellungsort
Donauwörth  zum ersten Male gemustert wurde, da wird
man von seinen Offizieren und Soldaten noch nichts an politischer
Einsicht, aber alles an Soldatentugenden verlangt haben. Schon
unmittelbar nach seiner Ausstellung kam es aber zu der Armee
de» Feldherrn, der wie wenig andere schon vor zweieinhalb Jahr¬
hunderten ein Vollstrecker aroßdeutscher Lebensimpulse wurde'
Prinz Eugen von Savoyen. Und unter ihm erwarb es sich bei der
Niederringung des aus dem Osten heranbrandenden Türken-Stur-
mer in der Schlacht bei Zenta seine ersten Lorbeeren,

v In der Geschichte des Regiments finden wir mit roten Ziffern
auch den 18. Juni 1757 verzeichnet, es ist der Tag der Schlacht
bet Kolin. Deutschs standen gegen Deutsche. Preußen gegen Oester¬
reicher. Ueber allem stand an diesem Tage für das Regiment da»
Gesetz der soldatischen Pflichterfüllung, dann des Gehorsams gegen-
über den gegebenen Befehlen. Es mußte angegriffen werden, im'
mer wieder, trotz der furchtbarsten Verluste. Mehrere Komman¬
deure sielen kurz hintereinander beim Sturm aus die preußischen
Stellungen, fall alle Offiziere blieben auf dem Schlachtfeld. Aber
ein Major riß die letzten Reste des Regiments noch einmal zu¬
sammen, und dieser letzte Sturm entschied die Schlacht, die Oester-
reicher blieben Sieger Wie auch immer die Meinungen über die
Notwendigkeit und die Zweckmäßigkeit des Kampfes Deutscher
gegen Deutsche im Siebenjährigen Krieg lauten mögen, oberstes
Gesetz blieb kür das Rem-" -"' ^- -"chmsister" der Beweis

heroischer Pflichterfüllung' und st« haben ihn unter Strömen Löst
Mut erbracht.

Heroische pfltchlerfiillung unter Strömen von Blut
Das taten sie auch in all den Schlachten, deren Namen in den

Stein des Denkmals de» Hoch- und Deutschmeister-Regiments vor
der Rossauer Kaserne in Wien gemeißelt sind. In hundert Schlach¬
ten und Gefechten in den Franzosenkriegen 1793 bis 1815 verlor
da» Regiment über hundert Osfiziere und annähernd 12 000 Sol¬
daten und zahlte auch in der Schlacht bei Königgrätz einen hohen
Blutzoll. Der Weltkrieg 1914—18 fand das Regiment wieder aus
den blutigsten Schlachtfeldern, auf denen die Armsen Oesterreich-
Ungarns kämpften. Einmal in Rußland, gleich zu Beginn de«
damaligen großen Ringens, schien alles verloren. Ueberall war
der Feind eingedrungen, hatte das Regiment umzingelt, und du
Saline, dieselbe Halme, die deute, am 1. Juni 1943 sich als neues
Symbol vor der 44. Infanterie-Division, der Hoch- und Deutsch¬
meister-Division erhob, war auch dabei. Aber sie durste nicht in dw
Hand der Feinde fallen. Sie wurde vergraben, und nach wenige«
Tagen schon von Kompanien des Hoch- und Deutschmeister-Regi¬
ments wieder geholt.

Der Zusammenbruch1918 brachte die Auflösung des Regi¬
ments. Sein Name erstand wieder, als 1938 iil Wien ein neue»
Infanterie-Regiment Nr. 4 gebildet wurde, das die Erlaubnis
erhielt, sich„Regiment Hoch- und Deutschmeister" zu nennen. Aber
erst später sollte die alte großdeutsche Tradition des Regiments,
wie sie unter dem Prinzen Eugen begonnen hatte, Wiederaufleben.
Bei der Eingliederung in die Wehrmacht des Großdeutschen Rei¬
ches blieb dem Regiment die Ziffer erhalten, im Rahmen der
44. Infanterie-Division bekam es die Bezeichnung' Infanterie-Regi¬
ment Nr. 134. Der Einmarsch in das Sudetenland, das Protek¬
torat, im Polenfeldzug die Einnahme Krakaus, der Vormarsch bi»
Jaroslau, in Frankreich dann der Somme-Uebergang, der Durch¬
bruch durch die Weygand-Linie, das sind die ersten Taten des Regi¬
mentes und der Division im großdeutschen Freihsitskampf unserer
Zeit. Ihnen folgte dis entscheidende Bewährungsprobe im Feld¬
zug gegen die Sowjets, mit ihren Höhepunkten in den Schlachten
bei Kiew, Charkow und in dem blutigen Ringen um Stalin¬
grad.  Bis schließlich Division und Regiment in den ersten Mona¬
ten dieses Jahres zur Auffrischung nach dem Westen verlegt wur¬
den und nun hier bereitstehen zu neuem höchsten Einsatz für dar
Großdeutsche Reich.

An den Feldblusen fast aller Soldaten der Division, di« ange¬
treten waren, um an der Feier der neuen Namensvsrleihung tell-
zunehmen, leuchtet der rote Streifen des Ostbandes und sehr viel«
tragen die Eisernen Kreuze erster und zweiter Klasse. Sturmabzel-
chen und Verwundetenabzeichen. Mehrere Ritterkreuzträger und
auch ein Cichenlaubträger sind aus der Division hervorgegangen.
Erst diese jüngste, in der Geschichte deutschen Soldatentums un¬
auslöschlich eingetragene Vergangenheit der Truppe konnte der
Traditionsvsrleihung ihren letzten, tiefsten Sinn geben, das hat der
Führer in seiner Verleihungsurkunde in knappen, soldatischen Wor¬
ten zum Ausdruck gebracht. Äne klare, gradlinige Ueberleitung
dieser Tradition von dem altenK. u. K. Infanterie-Regiment Hoch-
und Deutschmeister Nr. 4 auf die 44 Infanterie-Division, die jetzig«
Reichr-Grenadier-Diviston Hoch- und Deutschmeister, bedeutete der
symbolische Akt der Uebergabe der neuen Verleihung an die Trupp«
durch einen der ältesten heute noch diensttuenden Offiziere des alten
österreichisch-ungarischen Heeres, den Kommandierenden General
«Ines Korps, General der Panzer Dr von Hubicki.

Nach dem feierlichen Mt der Traditionsverleihung erklangen
zum ersten Male für Großdsutschlands Hoch- und Deutschmeister-
Grenadiere die altbekannten Klänge des Hoch- und Deutschmeister»
Marsches Eine Wiener Militärkapelle spielte, und ein Stabs¬
musikmeister, der schon vor dem altenK. u K. Infanterie-Regiment
Hoch- und Deutschmeister Nr. 4 den Taktstock geführt hat. dirigierte.
Di« alte Fahne wurde wieder eingerollt. Sie hat die langen grauen
Mauern der jungen Deutschmeister des Großdeutschen Reiches ge-
lehen, von denen noch viele aus den Donau-Ländern, viele aber
auch aus anderen Gauen Großdeutschlandsstammen. Und sie
rauschte über den neuen Waffen, die von diesen jungen Grena¬
dieren in höchster soldatischer Treue wie einst Lanzen und Dean
und Musketen von Deutschmeistern früherer Jahrhunderte, nur fit»
eins bis zum letzten Atemzug geführt werden: für Grob¬
deutschland.

Wie aus Istanbul gemeldet wird, sind auf den gegenwärtigen
Regenten von Irak, Abdul Jllah,  im Laufe der letzten fum
Tage zwei Attentate  verübt worden. Der Regent blteo
unverletzt. Sein Adjutant und vier Offiziers seiner Begleitung
wurden getötet.

40 Studenten sowie zahlreiche Offiziere und Beamte sind arff
Grund des Attentates verhaftet  worden. In Bagdad wurde
der Belagerungszustand verhängt. Man vermutet, daß der Wt»
schlag von irakischen Nationalisten ausgesührt worden ist.
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Der Seher KKiderltn
Au der 100. Wiederkehr seines Todestages

Von Dr . Hermann Dreyhous
Am Abend des 7. Juni 1843 verlosch in Tübingen das Sterb¬

liche an Friedrich Hölderlin . Mehr als vierzig Jahre hatte er
in geistiger Nacht verbracht . Für seine schöpferische Betätigung
blieben nur wenige Jahrzehnte , die in das Ende des 18. Jayr-
Hunderts fallen . Das war die Zeit von 1788, als er achtzehn»
jährig das Tübinger Stift bezog und hier mit den nachmals so
berühmt gewordenen Philosophen Schilling und Hegel Freund¬
schaft schloß, bis zum Sommer 1802, wo sich die Schatten der
Nacht zum ersten Male über seinen Geist legten , um ihn spater
für immer zu verhüllen . Das Leben eines ausgesprochen jungen
Menschen liegt also vor uns.

Das Leben eine» jungen Menschen in einer geistig unge¬
wöhnlich bewegten Zeit ! Wie schnell folgten die gewaltigsten
Eindrücke einander : Rousseaus Natureoangelium wirkte auf alt
und jung , die ersten Dichtungen Goethes und Schillers zündeten
mit der plötzlich entfesselten Kraft des Sturmes und Drangs : als
Gegenpole erhoben sich die Wiedererweckung des Griechentums
durch Winckelmann und der Idealismus der Freiheit , wie ihn
Kant , Schiller und Humboldt ausbildeten . Niemand konnte sich
der Fülle eines solchen Reichtums verschließen, auch nicht die
Studenten in der kleinen Universitätsstadt Tübingen . Sie grün¬
deten ihren politischen Klub, stellten auf dem Marktp atz einen
Freiheitsbaum auf und umtanzten ihn in Hellem Jubel . Dieses
Bild ist die eine Seite in dem geschichtlichen Hintergrund von
Hölderlins Leben. Die andere bietet das gerade Gegenteil . Der
theologische Beruf wird Hölderlin zur Unmöglichkeit! Di« Lebens¬
dissonanz tut sich auf , ehe er im Leben recht Fuß gefaßt . Begna-
det bleibt ihm trotzdem die Führung , wenn ihm seine Freunde
in Tübingen helfen, in die Erkenntnisse der Philosophie Schillers
und Schleiermachers einzudringen , wenn er als Hauslehrer bei
den Kindern von Schillers Freundin , Frau von Kalb, eine Stel-
lung findet und von dieser persönlich in den Kreis der Weimarer
Dichter eingesührt wird . Schiller bleibt ihm ein treusorgender
Freund . Trotzdem kann er ihn nicht in Jena festhalten . Viel¬
mehr treibt den ewig Suchenden sein Geschick nach Frankfuri
am Main , in das Haus des Bankiers Gontard . wo ihm in dessen
Gattin Susett « die Sehnsucht seines Leben» begegnet . Ein tragi¬
scher Ausgang ist für beide unvermeidbar . Susette starb , kurz
nachdem die Nacht de« Dichters Geist umfangen . Dieser ab«:

noch vorher die entsagenden Worte:

„Reinen Herzens zu sein
Das ist das Höchste,
Was Weis« ersannen.
Weisere taten ."

Die persönlichen Erschütterungen wie die von dem Zeitge¬
schehen ausgelösten haben Hölderlins körperliches Dassiki früh
gelähmt , doch nicht ohne vorher Kräfte in ihm zu entbinden , die
ihn zu seinem Seheramt im deutschen Volke befähigten . Als in
dem letzten Jahrzehnt des Jahrhunderts das alternde Deutsch«
Reich unter den Schlägen des westlichen Nachbarn erbebte , da
tat sich auch dem Dichter der Zwiespalt zwischen Freiheitslieb«
und Vaterlandsgefühl auf . Zwar blieb ihm nicht die politische
Ohnmacht seines Vaterlandes verborgen , und ebensowenig über¬
sah er das Elend de- kleinstaatlichen Alltags . Aber er gab sich
nicht der Verzweiflung hin. Vielmehr rettete ihn >--r Adelseiner
Natur in ein leiser, stillgefaßtes Restgniertsein . Er horchte auf
die Stimmen in seinem Innern . Und so kam zu ihm die prophe¬
tische Kunde von Möglichkeiten einer höheren Gestaltung der
Menschheit, vom kommenden Heldentum unserer Nation , von
einer neuen Schönheit des Lebens . Von seinen Hymnen an die
Menschheit aber fand er zu dem Heldengedicht, das er leben und
dichten wollte , das ihm jedoch durch da» Frankfurter Erlebnis
zu einer ergreifenden Tragödie des Opfers wurde.

Damit stehen wir vor dem umfassenden Lebenswerk Hölder¬
lins , dem Briefroman „Hyperion oder der Eremit in Griechen¬
land ". Der Dichter veröffentlichte ihn nach mehreren früheren
Entwürfen in zwei Bänden 1797 und 1799 Der Roman spielt
in dem Griechenland des ausgehenden 18. Jahrhunderts , als die
Griechen hofften , während der russisch-türkischen Kriege durch
einen Aufstand ihre Freiheit wiederzugewinnen An diesen krie¬
gerisch-politischen Begebenheiten bringt Hölderlin die innere Ent-
Wicklung Hyperions zur Darstellung . Auf griechischem Boden
spielt sich der Konflikt ab . der sich kn Deutschland allenthalben
aus Sem Verhältnis idealen Wirkens zur Welt der Tatsachen
ergab. Schiller wollte d- "ch sittliche Erziehung einen Ausgleich
schaffen, während Fichte und die akademische Jugend auf eine
Umgestaltung der Zustände drängten Die weiche und doch im¬
pulsive Natur Hyperions mit ihrer Anlage zugleich zum Dichter
wie zum Helden sieht sich zwischen beiden Möglichkeiten. Seine

Geliebte Diotima (Susette ) weist ihn auf den Weg de« Erziehers
seine« Volkes. Hyperion nimmt den Gedanken auf mit der gläu¬
bigen Zuversicht.

Im „Hyperion " gibt Hölderlin das Grundsätzlich« über Vater¬
land und Freiheit , in seinen Hymnen hingegen vertieft er sich
in Einzelheiten . Sein „Gesang de» Deutschen hat als Bekennt-
ni» zum Deutschtum schon lange Eingang in die Lesebücher der
Gegenwart gefunden, besonders deshalb , weil darin da» deutsche
Volk in seiner Wesenheit wie kaum zuvor erkannt und in ein
klares Verhältnis zu den anderen Völkern gesetzt wird . Ein ähn¬
liche« will die Hymne „An die Deutschen" : und als allernächste
Gegenwart erscheint uns das Lied ; „Der Tod fürs Vaterland ",
in dem es heißt:

„Und Siegesboten kommen herab : die Schlacht
Ist unser , Lebe droben , o Vaterland,
Und zähle nicht die Toten ! Dir ist.
Liebes, nicht einer zu viel gefallen.

Seinen unerschütterlichen Glauben aber drückt der Dichter
in der Hymne „Germanien " mit den beziehungsreichen Worten
aus : „Du bist es, auserwählt / Alliebend , und ein schwerer
Glück / Bist du zu tragen stark geworden ."

Di« neue Deutsche Wochenschau
Die neue DeutscheWochenschau  legt ein eindrucksvolles

Zeugnis vom entschlossenen Einsatzwillen derjungenEuropa
ab. Spanische , estnische und kroatische junge Mannschaft ist ange¬
treten, um im Osten für eine andere Zukunft zu kämpfen. Jung,
deutsch« Mannschaft sehen wir in der Spezialausbildung einer
Flugzeugführerfchule . Mit dem Segelflug beginnt die Arbeit , die
sich über intensives Vertrautmachen mit allen technischen Einzel¬
heiten bis zur Beherrschung des Kampfflugzeuge » steigert . Und die
gleiche Verbindung von jungem Willen und Auswertung der Ma¬
schine bis ins Letzte kommt bei den Uebungen eines Aufklärerver¬
bandes der Waffen -sL zum Ausdruck, der Spezialvolkswagen nicht
nur in schwierigstem Gelände , sondern selbst im Wasser in geschick¬
tester Auswertung gebraucht . Bet allen diesen Bildern wird die
klare, unbeugsame Ausrichtung junger Menschen auf das Ziel,
wird ihre körperliche und geistige Entschlossenheit in gut gefaßten
Aufnahmen sichtbar.

Sehr schön, wie die Bewegungen der Männer stiller, vorsich¬
tiger werden , da es gilt, verwundete Kameraden  zu ber¬
gen. Hundeschlitten und Erdfchlitten kommen hier zum Einsatz, um
jede nur vermeidbare Erschütterung auszuschalten . Wir befinden
uns im hohen Norden bei diesem Bildstreifen . Die Hunde find hier
rührende , nicht minder vorsichtige und aufmerksame Gefährten der
Männer . Ihre Ausbildung in den Wäldern Kareliens wird in
photograpbisch besonders gelungenen Ausnahmen gezeigt. Phanta¬
stisch die Bilder , da Verwundete auf kleinen Seilbahnen über ge¬
waltige Gebirgsschluchten und Flußläufe befördert werden.

Stuka  erleb vir in den nördlichen Zonen diesmal als
Eisbrecher. ? irzen sich auf die vereisten Flußläufe . Ge¬
waltig spritzen die , mschlagsfontänen auf , und noch gesteigerter
kehren die Fontänenbilder wieder , wenn unsere U-Boot -Jäger im
Atlantik Wasserbomben werfen . Auch hier , nach dem Angriff bri¬
tischer Bomber , sehen wir Verwundetenübernahme von einem
deutschen Schiff zum anderen.

Der Sperrgürtel vor unseren Atlantik st ützpunkten
wird beständig durch Einheiten von Minenlegern und anderen
Spezialschiffen ergänzt . Und wie aus dem Meer , so ist die Wacht
des jungen Europa im Osten fest und unbrechbar . In sehr leben¬
digen Aufnahmen sehen wir die sichere Abwehr eines sowjetischen
Stoßtruppunternehmens , das im deutschen Feuer zusammenbricht.

Fritz Gay.

»Her lmMto WlinaeMstMssr
Im Hinblick auf verschiedene Unklarheiten über die Nach-

wnchnnaen nach vermißten Stalingradkämvfern wird erneut
darauf binaewieien . daß zuverlässiae Nachrichten, soweit solche
möalich sind nur über die bei den Wehrkreisen  bestehenden
„Arbeit , st übe Stalin arad"  zu erhalten sind. Die Ange¬
hörigen wenden sich mit in ihren Händen befindlichen Unterlagen
mnäckvsi an das für sie zuständige Wehrmeldeamt , das geoebenen-
solls de! den örtlichen Polizeidienstitellen zu erfragen ist. Bon
den Wehrmeldeämtern werden die „Arbeitsstäbe Stalingrad " bei
d»n Wehrkreisen mit den weiteren Ermittlungen befaßt , die den
Angehörigen unmittelbar Nachricht über den Stand der Fest¬
stellungen und das abschließende Ergebnis der Nachforschungen
geben

Auch alle die Angehörigen von Stalingradkämpfern , denen von
der früheren Einheit , von Vorgesetzten oder Kameraden inzwischen
eine Mitteilung zuging , daß ihr Famiilenmitglied verwundet , ge¬
fallen oder vermißt sei. werden dringend gebeten , unter Vorlage

ver in ihren Händen befindlichen Mitteilungen  bas
beim zuständigen Wehrmeldeamt bereitgehalten « Formular aus¬
zufüllen . Dies« Melkung liegt im eigensten Interesse der Ange¬
hörigen , da sie zur Regelung von Unterhalts - und Ko-
bührnisfragen  notwendig ist.

Mtzner HiWinMlWWo tür WWMMKM
Anfang Augusi ds . Js . beginnt ein neuer sechsmonatiger Sam-

mellebraang für Krieasverlebrte au » dem ganzen Reichsgebiet
zur Vorbereitung auf hie Reifeprüfung In Schwerin/Mecklenburg.
Meldungen sind bis Mitte Juli ds . Ir . an da» M "cklenburqische
Staatsministerium Abt. Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung
in Schwerin/Mecklenburg zu richten Zugelasien können kriegsver
lehrte ehemalige Schüler werden , die das Verfetzungszeugnis nach
Klasse 7. mindesten» die Reife für die frühere Obersekunda einer
höheren Schule oder das Abgangszeugnis e>ner anerkannten Mittel¬
schule mit zwei Fremdsprachen besitzen. Bedingung ist ferner , da^
der Teilnehmer nicht vor dem 22. Februar 1916 geboren ist und
den Nachweis erbringt , daß er von seiner militärischen Dienststelle
einen Urlaub von sechs Monaten erhält . Beihilfen für Unterkunft
und Verpflegung können gewährt werden . Anträge sind zugleich
mit dem Zvlaffungsgefuch zu stellen.

Führend« lettisch« Zeitung z« der Einführung der bäuerlichen
Eigentumsrechte

Zu d« Deklaration über di« Einführung der bäuerlichen Eigen¬
tumsrechte in den besetzten Ostgebieten schreibt die führende lettische
Zeitung „Tevifa " : Diese Deklaration zeigt in aller Klarheit den
großen Unt « rschied zwischen Europa und dem
Bolschewismus.  Es brauA nicht mehr daran erinnert zu
werden , welcher Grauen die Bauern durch die im Sowjetgebiet
durchgeführte Kollektivisierung erleiden mußten . Dieses Schicksal
wäre auch den lettischen, litauischen und estnischen Landwirten nicht
erspart geblieben, wenn der Bolschewismus in den baltischen Län¬
dern weiterhin gehaust hätte . Letzt ist in den von Deutschland be-
setzten Ostgebieten unter all - bei der Kolleklioisierung verübten
Greueltaten ein breiter Strich gezogen und dieses Territorium
merklich Europa angenähert  worden , von dem e:
2S Jahre hsrmeti 'ch abgeschlossen war.

ReosMjt WM ArbsilswiMralifliOim
Wie aus Washington gemeldet wird , hat Roosevelt  setzt

in den Bergarbeiterstreik selbst eingcgriffen und die Berg¬
arbeiter  angewiesen , die Arbeit am Montag wieder aufzuneh¬
men, da „ihr Streik gegen dis USA -Regierung gerichtet" sei.

Wörtlich heißt es in dem Erlaß Raosevelts : „Als Präsident
und Oberkommandeur befehle ich den Bergarbeitern , daß ste ihr«
Arbeit am Montag , 7. Juni , wieder aufzunehmen haben . Sobald
die Arbeiter wieder zur Arbeit zurückgekehrt sind, werden die Ver¬
handlungen zwischen den Arbeisizebern und -nehmern unter der
Oberaufsicht des Krieasarbeitsamtes und tn Uebere '.nstimmung mit
den üblichen bereits festgesetzten Verfahren in !o!ch-n ^ n»n fort
geführt werden ."

Kurz vekast
Organisationsveränderungen in der Kriegsmarine . Das Ober-

kommando der Kriegsmarine gibt einige organifatorische Aende-
rungen im Bereich der Kriegsmarine bekannt . So wird mit
Wirkung vom 1. Oktober 1943 bei der Kriegsmarine die Lauf¬
bahn „Offiziere des allgemeinen Marinedienstes " gebildet . Ihl
Einsatz ist auf Landdienststellen beschränkt. Ferner ist mit Wir¬
kung vom 1. Mat das Marine -Festungspionierkorps gebildet
worden , in dem alle zur Kriegsmarine versetzten Pionieroffizier«
zusammengefaßt werden.

Der Präsident des ungarischen Oberhauses gestört m. Der
Präsident des ungarischen Oberhauses , Graf Bartholomäus
Szechenyi,  ist am Donnerstag in Budapest gestorben. Graf
Szechenyi wurde 1866 in Oedenburg geboren . Die Regierung
hat ein Staatsbegräbnis angeordnet.

Englisches Militärflugzeug in die See abgestürzt . Wie au»
Tanger berichtet wird , stürzte am Donnerstag vormittag zwischen
Ceuta und Tanger in der Nähe der Küste von Spanisch -Marokk»
ein englisches Militärflugzeug ab. Die Maschine versank sofort in
den Fluten . Zwei der Besatzungsmitglieder konnten mit schweren
Verletzungen von einem sp.' " " ' . ' ^ ' ' chdampfer geborgen werden.

Schweres Bergwerksunglück in Südafrika — Durch Explosion
65 Bergleute gelötet . Wie Stefani aus Laurenco Marquez (Portu-
giesisch-Ostafrika) berichtet, ereignete sich in den südafrikanischen
Kohlenbergwerken von Northfield eine schwere Explosion, der 68
Bergleute zum Opfer fielen und durch die viele andere verschüttet
wurden . Da die Leichen der Verschütteten noch nicht geborgen wer¬
den konnten , weigerten sich die übrigen Bergleute , die Arbeit wieder
aufzunehm"

Las leise Kommando
Roman von Willy Harms

vopj -riAUr i>? Lnoli - L Uirtv LvinmLnäitgsssIIseliLkr , LILnovsii

„ ^ iill und behutsam wollen wir einen Menschen bealeitk
wollen versuchen , die Triebkräfte zu erkennen , Me ihn zu

ließen . In Kortendieck, einem ostmecklenburc
schen Bauerndorf , lachellen die Leute mitleidig über ihn od
rümpften abfällig die Nase , und als er zwei Jahre spät!
jMeben von ewigen Wogen , auf der Mole von Le Hav
stand und an Sabine und die Heimat dachte , nannt.
Tausende stolz seinen Namen.

. Fast alle Kortendiecker waren auf den Beinen ui
L Grewe das letzte Geleit nach dem Friedhof . I
Gejchlck hatte die Herzen gerührt , und wer noch Herr sein
Glieder war und einen schwarzen Rock sein eigen nann
hatte sich durch das rauhe und regnerische Herbstwetter nü
von seiner Wicht zurückhalten lassen . Das , was gescheh

„batte Ml m der Menschenwelt schon so oft ereign
^tartendieck , aber besondere Umstände war

!Aald aaran , daß im Dorf kein Haus war , wo man l
lunge Tote Nicht ehrlich bedauert hätte.

Grewe hatte bei dem Erbhofbauern Leppin fleis
ihren Dienst getan , was man ihr um jo höher anrechn

b stb tft der Stadt groß geworden war und Lau
arbeit darum nicht gekannt hatte . Zudem war sie ei
Waste : keine sorgliche Hand hatte sie durch des Lebe
Dickicht geführt . Vielleicht war dies der Grund aeweie
weshalb Frau Martha Leppin sie nicht hatte hüten könne

Den Frauen , die bei der Tanzfestlichkeit im Vorsomm
von ihren Wandbänken dem Jungvolk zugeschaut hatten , w
es damals schon aufgefallen , mit welcher Hingabe , um nic
Wildheit zu sagen , das Stadtmädel von einem Arm in d<
andern geflogen war und getanzt hatte . Freilich war no
nicht zu erkennen gewesen , ob zwischen der Ursel und de
Junglehrer Jan Lehnert schon Schicksalsfäden liefen . Dies
hatte überhaupt nicht getanzt , hatte sich wohl nur mi
schleppen lassen zu der Veranstaltung . Der und tanze:
An dem Ausschank hatte er herumgestanden , nichts Äiechtc
mit sich anzufangen gewußt und sich bald verdrückt . War ,
sich darüber klar gewesen , daß die Mädchen gekomme
wvr ^n um sich nach den Klängen der Musik im Kreise z

drehen ? Sicher nicht . Das war kein Wunder , denn er hatte
lauter Schrullen im Kopf . Oder hatte man schon je davon
gehört , daß ein junger Mensch , der seine fünf Sinne bei¬
sammen hatte , sich abmühte , den Gesang der Vögel durch
Noten wiederzugeben , durch richtige Noten , wie ste in den
Liederbüchern der Kinder standen ? Diese närrische Aufgabe
aber hatte sich Lehnert gestellt . Man hätte es im Dorf nicht
geglaubt , daß er wirklich mit diesen Dingen seine Zeit tot¬
schlug , wenn Herr Heitmann , der alte Lehrer , der die
Familienschulstelle verwaltete , es nicht selber erzählt hätte.
Allerdings nicht in einem gehässigen , wegwerfenden Ton.
Davon konnte keine Rede sein . Heitmann hatte im Gegenteil
hipzugefügt : „ Wir wollen ihm den Spaß gönnen , denn er
ist sonst ein stiller , ordentlicher Mensch ." Aber die Korten¬
diecker waren anderer Meinung . Wer völlig aus dem dörf¬
lichen Rahmen fiel , die Gesellschaft der Vögel der der Men¬
schen vorzog , mit dem mußte etwas nicht in Ordnung sein.

Wie berechtigt dies Mißtrauen gewesen war , bewies
dieser Herbsttag . Denn wenn man heute Ursel Grewe nach
dem Kirchhof brachte , so hatte , wenn man 's recht bedachte,
der Junglehrer Jan Lehnert . ste auf dem Gewissen und
weiter keiner.

Seit dem Hochsommer gingen beide miteinander , das
heißt , sie galten als miteinander versprochen , wenn sie auch
keine Ringe trugen und die Verlobung nicht öffentlich be-
kanntaegeben war . Am Sonntag und auch hin Und wieder
am Werktag holte Lehnert die Braut vom Leppinschen Hof
ab — Martha Leppin legte ihnen keinen Stein in den
Weg —und  Arm in Arm gingen beide durch die Dorf¬
straße und streiften dann stundenlang durch die Felder.

Viele bedauerten die Ursel . Das junge , lebenslustige
Ding und dieser eigenbrötlerische , menschenscheue Schul¬
meister , der die Zähne nicht auseinanderkriegen konnte , als
habe er etwas zu verberqen — das konnte kein gutes Ge¬
spann geben.

Auch Mutter Heitmann wurde schweigsam , wenn man
versuchte , bei ihr wegen ihres Hausgenossen auf den Busch
zu klopfen . Sicher war auch sie der Überzeugung , daß das
Mädel mit dem Lehnert nicht in den Glückstopf gegriffen
hatte.

Es war nicht dorfkundig geworden , wie die beiden zu¬
einander gekommen waren . Sogar Mutter Brumm , die
Frau des Flickschusters , die in Herzensdingen sonst auf dem
laufenden war , konnte nur Vermutungen äußern . Wahr¬
scheinlich hatte der Junglehrer irgendwo im Gelände wieder
Vögel belauscht , hatte , wie das seine verrückte Gewohnheit
war , in seinem Notizbuch den Gesang der Vögel festgehalten,
und zufällig war dann Ursel Grewe , die mit der Feldarbeit

beschäftigt gewesen war , in seine Nähe gekommen . Wie das
bei jungen Leuten üblich war , hatte ein Wort das andere
gegeben , und schließlich hatte das Mädel sich beschwatzen
lassen und war ihm ins Garn gegangen . Bei dieser Ver¬
mutung blieb allerdings unaufgeklärt , woher der Lehrer die
Beredsamkeit genommen hatte , er , gegen den Vater Elvert,
der hintersinmge , schweigsame Dorfhirte , noch ein Kanzel-
redner war ; ebenso blieb unbegreiflich , wie denn die Ursel
an ihm hatte Gefallen finden können . Doch diese Unstimmig¬
keiten hatte die öffentliche Meinung in Kauf zu nehmen.

„Wenn die Sache nur ein gutes Ende nimmt !" sagte
Frau Brumm zu Großmutter Wilken , als sie, die Hände
unter der Schürze , vor der Haustür standen , den beiden
nachblickten und den merkwürdigen Fall beredeten . Groß¬
mutter Wilken stimmte wortreich den Bedenken der Nach¬
barin zu : auch ihr war der Kehlriemen gut geschnitten : st«
wußte die Worte zu setzen und zählte Vorkommnisse ähnlicher
Art auf , wo junge Mädchen blind in ihr Unglück gerannt
waren.

Es war , als ob beide das letzte , große Unglück , das nun
über Ursel gekommen war , mit dem Instinkt der Geschlechts¬
genossinnen geahnt hätten.

Jeder wußte um das Ereignis . Frau Leppin hatte zur
Vertuschung keine Ursache gehabt . Sonst wäre am Ende gar
der Verdacht entstanden , daß Ursel Grewe den Tod gesucht
hatte , weil ein Übermaß von Arbeit und schlechte Behand¬
lung sie zu diesem unglückseligen Schritt getrieben hatten.
Aber Martha Leppin hatte nichts zu verstecken und konnte
allen Menschen gerade in die Augen sehen . Alle Geheim¬
tuerei hätte auch nichts genützt , da das Gericht schon seine
Hand im Spiele hatte.

Frau Leppin und ihr Mann schritten im Trauerzuge
unmittelbar hinter dem Sarge her und deuteten dadurch an.
daß sie der Toten am nächsten gestanden hatten . Wer
wollte ihnen den Platz streitig machen ? Etwa Jan Lehnert?

Martha Leppin dachte an einen Abend der vorigen
Woche , als sie zum erstenmal ihrem Mann gegenüber ihre
Sorge geäußert hatte : „ Mit Ursel kommt es mir in der letzten
Zeit gar nicht gut vor . Ost hat sie verweinte Augen und
fährt zusammen , wenn man das Wort an ste richtet ."

„Dann hat ste sich wohl mit ihrem Schulmeister ver¬
kracht . Das wird sich wieder einrenken . Sonst ist es auch
kein Unglück . Immer habe ich gewünscht , daß sie den Mul
fände , den Kerl laufen zu lassen . EiE Bauern soll ff
heiraten . Dann ist ste besser aufgehoben/

(Fortsetzung folgt)
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Von Werner Lenz
Der - und ist unbestritten das älteste Haustier d»» Menschen.

Weniger sicher ist es , ob sich der Haushund aus einer früheren
Wildform direkt entwickelt hat , ob mehrere Urformen sich kreuz¬
ten und ob der Wolf wesentlich an solchen Kreuzungen beteiligt
ist. Dieses zoologische Problem tritt aber zurück hinter der kultur¬
geschichtlichen Wichtigkeit , die der Hund in seinen verschiedenen,
frühzeitig schon zu unterscheidenden Rassen für die Wirtschaft und
für die Gesamtkultur des Menschen gehabt hat . Daß der Hund
sehr früh schon sich hoher Wertschätzung bei dem Herrn der
Erde erfreute , geht bereits aus der Tatsache hervor , daß man auf
Knochenreste des Hundes in zahlreichen vorgeschichtlichen Sied¬
lungen der Menschen gestoßen ist : zumal die Pfahlbauten der
Steinzeit sind bereits ständige Wohnplätze des Haushundes ge¬
wesen . Auch erscheint der Hund schon im 6. Jahrtausend vor
unserer Zeitrechnung als figürliches Schriftzeichen bei den Mittel-
meeroölkern.

Aelteste Verwendung fand der Hund zweifellos als Jagd-
begleiter , als Spürer und Hetzer des Wilde «. Bereits die Ur¬
menschen dürsten ihn dazu benutzt haben , denn die Domestikation
eines Tieres setzt doch immerhin eine recht lange Zeitspanne vor¬
aus , und bereits die Assyrer besaßen im frühgeschichtlichen Zeit¬
alter eine mittelgroße Hunderasse zur Löwenjagd . Auch ist die
Stellung des Hundes in der arischen Mythologie ein Beweis für
die frühe kameradschaftliche Verbindung desselben mit dem Men¬
schen; so verkörperte der Hund bei den Jraniern Ormudz , den
guten Geist , während der Wolf Ahriman , das böse Prinzip dar¬
stellte . Bemerkenswert ist auch die Rechtsanschauung der Marter
im Hochlande von Iran : wer einen gebrauchsfähigen Hund vor¬
sätzlich verletzte , erhielt tausend Schläge mit dem Lederrtemeni
Wer einen wohldressierten Hund oder eine tragende Haushündin
böswillig totschlug , wurde mit dem Tode bestraftl Wenn wir
von den Germanen hören , daß sie Allvater Wotan von zwei Wöl¬
fen , Geri und Freky begleitet wähnten , so dürfen wir diese ge¬
wiß als domestizierte Wolfshunde betrachten , denn der zu Roh
jagende Göttervater dürste auch nach Vorstellung unserer Ahnen
nicht dem Pferds gefährliche Wölfe , sondern dem Roß freu ver¬
bundene Haushunde mit sich geführt haben . Ein hohes Lied von
der Treue des Hundes singt schon die nüchtern berichtende Ge¬
schichte: als dis Cimbern von ihrer Heimat Jütland aus Italien
besuchten und im Lause der sich entspinnendsn Kämpfe durch Ver¬
rat eines Römers bei Vercellä einen heldischen Untergang fanden,
lagen bereits alle Männer am Boden und nur die Frauen ver¬
teidigten nach alter Sitte noch die Wagenburg , um sich und die
Verwundeten vor der Gefangenschaft zu bewahren ; da — so be¬
richtet der Chronist mit Staunen — stellten sich den wehrhaften
Cimbernwsibern die Hunde des Stammes an die Seite und rissen
zahlreiche Legionäre , die solchem Kampfe anfangs ratlos gegen-
überstanden , mit ihren zahnfcharfen Fängen zu Boden , bis diese I
sich seelisch sammelten und mit ihrer besseren Bewaffnung zu
Siegern in dem ungleichen Kampfe wurden.

Von der Meute fagdfroher Recken und Ritter berichten zahl¬
reiche Erzählungen und Dichtungen ; schon im Nibelungenliede be¬
dient sich Held Siegfried der Bracken zur Pürsch . Und die laut-
kalslge Meute tritt uns auch auf manchem mittelalterlichen Jagd¬
bilds vor die Augen . Eines der ältesten Bilder eines Hofhundes
ist jenes bekannte Mosaik aus Pompeji mit der Unterschrift:
„Cave ccmem !" (Hüte dich vor dem Wachhunde !) In Pompeji fan¬
den die Archäologen auch ein Hundegrab , aus dem die Liebe des
Menschen zu seinem vierbeinigen Kameraden ebenso deutlich her-
norgeht , wie aus der Tatsache , daß man Hunde — wie ja auch
Pferde — den Verstorbenen mit ins Grab auf di« Ienseitsreise
gab . Hundereste im Mannengrab fand man , aus dem Früh¬
mittelalter stammend , in Quedlinburg , und aus dem Forum in
Rom grub man eine Urne aus , in der die Brandreste des Toten
mit denen des Lieblingshundes beigesetzt waren . Dieser Gedanke
ist in die neueste Zeit lebendig geblieben ; bekanntlich hatte Friedrich
der Große gefordert , daß man ihn bei seinen Hunden begrübe , die
ebenso wie der Mollw ^ er Schimmel im Parke von Sanssouci be¬
stattet sind.

Ms Sanitäts - und Meldehund ist der Hund auch heute noch
treuer Freund unserer Soldaten im Felde , und unsere besten Dich¬
ter — unter ihnen Goethe , Liliencron , Fontane , Läns , Reuter —
haben der Freundschaft zum Hunde manch schönes Monument ge¬
letzt, mit dem der Mensch den Hund und zugleich sich selber ehrte.
Große Männer wie Wallenstein , Bismarck , Wagner , Schopenhauer
sind innige Freunde des Tieres gewesen , das nun schon feit Jahr¬
tankenden ein Helfer der Menschheit ist.

" Goelhe -Medaille für Olaf Gulbransson . Der Führer hat
dem Professor Olaf Gulbransson in Tegernsee aus Anlaß der
Vollendung seines 7l>. Lebensjahres in Würdigung seiner Ver¬
dienste als Zeichner und Maler die Goethe -Medaille sür Kunst
und Wissenschaft verliehen.

" Todessturz mit dem Krankenstuhl . Bei einer Spazierfahrt
wurde in ' Altenahr eine ältere Frau in ihrem Krankenstuhl zu
nahe an die Böschung des Ahrufers gefahren . Der Krankenstuhl
stürzte mit seiner Insassin die Hohe Böschung herunter . Dabei
erlitt die Frau derart schwere Verletzungen , daß sie wenige
Stunden später verstarb.

Zersplittertes , klirrendes Glas . Man sah einen Mann einen
Stock schwingen . Noch einmal holte er zum Schlage aus-
ein hinzuspringender Kellner hielt den erhobenen Arm fest.

Man sah einen der Geschäftsführer dem Kellner zu Hilfe eilen
und denn Mann mit dem Stock packen . Erregte Worts wurden
gewechselt . Neugierig traten die in der Hotelhalle Anwesenden
näher.

„Eine Uhr , die immer falsch geht taugt nichts Die UhMing
gestern falsch, dis Uhr geht heute ialschi Sie hat mich geärgert!
Ich will die ganze Uhr kaputtschlagen , in tausend Stücke !"

Der südländisch aussehende Herr versuchte sich frei zu machen.
„Unerhört !" rief der Geschäftsführer . „Wohnen S ' e lger im

Hotel ?"
„Zimmer 123 !"
„Folgen Sie mir !"
„Werde Ich nicht tun ! Ich bleibe hier !"
Die umherstehenden Gäste tuschelten miteinander . Einige Her¬

ren verglichen ihre Taschenuhren mit dem Ziffernblatt der Stand¬
uhr . Mehrere ältere Damen gaben ihrer Entrüstung Ausdruck
Sollte man den Störenfried mit Gewalt ins Büro schleppen ? Ließ
man ihn unbehelligt , zerschlug er vielleicht nicht nur die Uhr , son¬
dern auch noch die kristallenen Wandspiegel.

„Habe wegen Ihrer Uhr gestern ein ' wichtige Angelegenheit
versäumt " , wandt « sich der Mentäter setzt in seiner etwas zu
scharfen Mundart an die Umstehenden . „Heute kam Ich bei einer
noch wichtigeren Sachs zu spät . Sie soll keinem mehr schaden wie
mir , Ihre Uhr !"

Damit wollte er dem Gegenstand seines Zornes nochmals
z« Leibe.

Damen kreischten auf , «In breitschultriger Herr stellte sich
schützend vor die Uhr . Die Kellner unterstützten den Geschäfts¬
führer , weitere Ausschreitungen des rabiaten Menschen zu ver¬
hindern.

„Gins Hotsluhr soll allerdings auf die Minute richtig gehen " ,
m»inte einer der Gäste . „Man kann dem jungen Manne nicht
ganz unrecht geben ."

Der Hoteldirektor tauchte auf , ließ sich kurz berichten und sprach
nachdrücklich auf den Fremden ein . Aber dieser wurde nur noch
lauter und aufgeregter.

Jetzt näherte sich ein würdiger Herr der Grupve . Er wars
durch die . Gläser der Hornbrille einen forschenden Blick auf den
Ungebärdigen . Dann zupfte er den Direktor am Rockärmel und
raunte ihni zu : : „Ein Kranker ! Nervöse Ueberrsizung !"

Und stellte sich flüchtig vor : „Doktor Gordon !"
Der Geschäftsführer und die Kellner hatten den Arzt , der

feit einigen Tagen im Hotel wohnte , bereits erkannt
„Was soll man tun ?" fragte der Direktor leise zurück.
„Ueberlassen Sie ihn mir !"
Doktor Gordon trat so nahe an den jungen Menschen heran,

daß sich ihre Stiefelspitzen berührten , sah ihn scharf in die Äugen
und sagte im Befehlston : „Folgen Sie mir ins Freie !"

Ein Zaudern , ein Widerstreben — aber der Zwang , den die¬
ser Blick ausübte , schien unwiderstehlich zu sein.

Der Kranke folgte dem Arzt , ging mit ihm durch den breiten
Ausgang hinaus auf die Straße.

„Hypnosei " meinte jemand und sprach damit aus , was alle
dachten.

In eines der vor dem Hotel wartenden Droschkenautos stiegen
dt« zwei ein . Doktor Gordon rief dem Chauffeur das Ziel der.
Fahrt zu . Er hatte den Fuß auch schon auf dem Trittbrett , als
noch ein Dritter nachdrängte — jener breitschultrige Herr , der sich
vorhin schützend vor die Uhr gestellt hatte

„Nanu ? Was ist denn los ? " rief der Doktor.
Seine Handgelenke schlossen sich unter stahlhartem Druck zu¬

sammen , und ein unsanfter Stoß warf ihn auf Polster . Gleich¬
zeitig sprang ein weiterer Mann auf den Führersitz des Autos . —

„Vorwärts !" befahl er . „Zur Polizei !"
Im Innern des Wagens entspann sich eine lebhafte Unterhal¬

tung . Der Doktor verlangte sofortige Befreiung von den Hand¬
schellen . Er würde Genugtuung fordern.

„Benehmen Sie sich doch Ihre .̂ Bildung entsprechend !" meinte
der Breitschultrig « gemütlich . „Doktor wollen Sie doch sein ! Ja,
lieber Oskar Runder , Ihr Dialekt hätte Mich fast noch im letzten
Augenblick irre gemacht ! Aber ich besann mich darauf , daß sie
längere Zeit drüben im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten
gewesen sind . Das Zuchthaus Sing -Sing hat auch Ihr « Sprache
etwas gefärbt ." ' "

„Sie sind im Irrtum , Herr Kommissar !"
„Na , jetzt scheinen Sie mich ja wieder zu erkennen ! Ich habe

mich , um den Hoteldiebereien auf die Svur zu kommen , auch
etwas Herrichten müssen . Einen smarten Trick haben Sie aus¬
geheckt. Runder . Während Ihr Freund da das Publikum mit
seiner Theatervorstellung beschäftigte und die arme Uhr mißhan¬
delte , haben Sie oben ungestört noch kleine Eingriffe in fremde
Koffer unternommen . In den Taschen des tastbaren Pelzes , dessen

rechtmäßiger Eigentümer sich wohl auch noch melden rvlw , VMMN
sich allerlei hübsche Dinge vorfinden !"

Der „Doktor " fluchte.

»Und Sie , junger Mann , kenne ich sa noch gar nicht ?" warckt»
sich der Beamte an den Mann , der die Uhr zerschlagen hatte.

„Ich bin ganz unschuldig !" erklärt » der junge Mann enta «t.
stert . „Der Doktor sagte , es sei eine Wette und ich solle tausend
Mark haben . Ich brauche nötig Geld — und — und — "

„Wird sich finden !" unterbrach der Kommissar die verfrüht»

Und dieser kleine Fehler verriet mir , das hinter der Zerstörungs¬
wut eine Gaunere ! stecken mußte !"

Dunkles «Gewerbe " zersehk die Abwehrkrafi der Heimalfronk
Gewisse Volkskreise geben sich immer noch dem Aberglauben

hin , man könne die Zukunft und Menschsnschicksale aus den Kartsp
weissagen , und wollen nicht einsehen , daß das alles Schwindel P.
Deshalb ist auch das dunkle Gewerbe der Kartenlegerinnen »och
nicht ausgestorben , die sich eine derartige Leichtgläubigkeit zunutze
machen und anderen Leuten damit das Geld aus der Tasche ziehe « .
Es handelt sich hierbei nicht etwa nur um einen groben Unfug mw
gewissermaßen eine Privatangelegenheit der Beteiligten , sondern
um eine , besonders jetzt im Kriege recht ernste Angelegenheit , g«g«n
dis mit aller Schärfe vorgeganqen wird . Das zeigen mit aller Deut¬
lichkeit zwei Urteile des Oberlan -desgerichts Kassel.

Die 60jährige Lina Matthä!  betrieb In Frankfurt a . Main
das einträgliche „Gewerbe " einer Kartenlegerin und hielt an be¬
stimmten Wochentagen regelrechte Sprechstunden ab . Zu ihr ««
Kunden gehörten vielfach auch Frauen , die etwas Näheres Über
das Wohlergehen ihrer im Felde stehenden Angehörigen wissen woll¬
ten - Lagen die Karten angeblich ungünstig , so deutet « dis M . das
dahin , daß der Soldat krank , verwundet oder vermißt sei. Begreif¬
licherweise löste diese Mitteilung bei den Frauen größte Sorge und
Beunruhigung über das Schicksal ihrer Angehörigen aus . Die M.
verstand es auch in raffinierter Weife ihre Kundinnen durch hin¬
haltende Auskünfte In dauernder Unruhe zu halten und dadurch
zum Wiederkommen zu veranlassen . Das Gericht sah darin eine
Zersetzung der Abwehrkraft der Heimatstont , da die M . sehr wohl
erkannte , was sie mit ihren Provbszeiunqen anrichtete und trotz¬
dem In verwerflicher Weile die Kriegsverhältniffs für ihr Geschäft
ausnutzte . Die M . wurde daher zu zwei Jahren Zuchthaus  und
drei Jahren Ehrverlust verurteilt.

Wie die Mathäi in Frankfurt , so war in Wiesbaden die
47jährijL Elsa Schmidt  als Kartenlegerin bekannt und übte
dort in ähnlicher Weist ihr „Gewerbe " aus Die Sch . lebte In
guten wirtschaftlichen Verhältnissen und hat das Kartenlegen aus
ceiner Geldgier betrieben . Da sie trotz mehrfacher Verwarnungen
durch die Polizei ihr gemeinschädliches Treiben fortgesetzt hat,
wurde sie mit drei Jahren Zuchthaus  und fünf Jahren Ehr¬
verlust bestraft.
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Kreuzworträtsel
4 z ze

LWS« V

Waagerecht : 1. Stadt am Spessart , 6 . Wäld¬
chen , 7 Getränk , 8 persönliches Fürwort , 9
Gestchtsteil , lv . türkischer Titel , ll . Keimzelle.
12 . Gebirge , lö Männername , 16 Kennzeichen
der Postauios , 17. Wort der Zusttmmung , 18.
Papageiart , 20 . Landschaft in Mesopotamien.
21 . Musikvorzeichen , 23 . Ausdruck tm Skat , 24.
Stadt in USA (unweit von Washington ), 29
Abkürzung sür ein Trinkgefäh , 31 persön¬
liches Fürwort , 32 . Höhenzug im Vogtland . —
Senkrecht : 1. östlicher Teil der Sudeten , 2.
Wissenschaft , 3. Kurzform sür ein Feldmaß . 4.
Handelsvermittler . 4a . chemisches Zeichen für
Eisen . 5. Sonnengott , 12. Flüßchen in Kur¬
land , 13. Vorort von Hamburg , 14 . Kanton
der nördlichen Schweiz , IS europäische Haupt¬
stadt , 19 . Feldmaß , 22 . italienischer Strom , 25
Adlername , 26 . aromatische Pflanze . 27 . Mo-

nat , 28 . Abkürzung für Regiment , 30 Abkür¬
zung für „Sankt " .

Zur Ausfüllung

Senkrecht : l . kleines Raubtier , 2 . aromatische
Wurzel . 3. Erzieher , 4 . Käsesorte , 5. Gesang-
nis , 6. Schalentier . 7. Fluß in Heidelberg.

Die Felder der ersten Waagerechten enthal¬
ten den Namen emer Frühlingsblume.

Silbenrätsel
Aus den Silben

bau beau den der bre cha cher de deh den det
dol dom e eis er erb es gar ge gei gi Hai har
h> t in ki kro la lan le li list niä mei ment mi
mo mold nap nest ni ni nisch no on Pa pel
pfaff ra ram re rit ru sa schü , se sei ses skop
son spitz sporn stadt stör te ler ter ü um vier

View wal ze zng
sind 29 Wörter zu bilden , deren erste und letzte
Buchstaben , von oben gelesen , ein Wort von
Schiller nennen , (ch gleich einmal , st gleich drei¬
mal ein Buchstabe.

1 Stadl am Teuroburger Wald , 2 . Aus¬
wahl , 3 Feldpslanze , 4. optisches Instrument,
5 . Bewohner Alaskas 6 politischer Ver¬
brecher , 7. Sternbild , 8. Vaumreptil . 9. Unter¬
redung , 10 kaufmännischer Begriff , ll Land¬
schaft bei Hamburg , 12. Spezialdampser , l3
Vogelwohnung . 14 Schotensrucht , 15. Niller-
rüstnng , 16 Stadt in Thüringen , 17. Woh¬
nungsverlegung , 18 Handschuhleder , 19. Mili¬
tärstandort , 20 . Hunderasse . 21. berühmtes
Bauwerk bei Regensburg , 22 , architektonische -
Bezeichnung , 23 . ägyptischer König . 24 . Vogel,

25 . französische Königin um 1400 . 26 . Saiten¬
instrument , 27 . deutscher Dichter , 28 . männ¬
licher Vogel , 29 . militärische Formation.

Frühling
Mit F bedeutet ' s einen Frühlingstag,'
Der treu getane Pflicht der Arbeitstage lohnt.
Mit N ein stilles , freundliches Gemach,
In dem ein traut ' Familienglück verborgen

wohnt.

Magische Figur

Sämtliche Wörter sind waagerecht und senk¬
recht gleich

1. männlicher Vorname , 2. thüringische Kreis¬
stadt , 3. Thermometer mit 80 Grad -Skala , 4.
Auerochse , 5 Edelstein , 8. Stern des Orion , 7.
Ort südlich von Korinth mit Zeuslempei , 8,
Aussatz . Seuchenkrankheil , 9 . französische
Festung , 10. Stad » in der Schweiz , ll . Neben¬
fluß der Elbe . 12 Vertreter der theologischen
Gelehrsamkeit im Islam , 13. Name mehrerer
Könige von Portugal . l4 Verhältniswort . 15.
männlicher Vorname . 16. Körperteil.

Bilderrätsel

Ruttötuugev aus vormei Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Trab.

3 . Fall . 8 . General . 12. Sau . 13 Ehe , 14. epi , IS.
Bug , 16 Mn . >7 Ire . 18 Eis 20 . SOS ., 21.
Nordsee . 24 Posa , 25 Isar - Senkrecht : L
Ale , 4 Ata 5. Lesstng , 6 . Reh . 7. Meißen , 8.
Guben , 9 Neger . iO Reuß . II Lerse , 19. Ido.
22 . Oos . 23 Eos

Natürlich:  Kilo -d g ^ Logik.
Beiderseits erst abebben lasse « '

Verschnuppi
Gi b t ' s ja gar nicht : Klapperstorch.
W o r t r ä t s e l : Ehe.
Winkelrätsel:  l —2 Palme , 3— 4 Emde « .

5—6 Regie . 7— 8 Riesa . 9— 10 Aster . 11— l2 Se-
nat . — „Ameise"

Silbenrätsel:  l . Wallach , 2 . Infanterist,
3. Leichtmetall 4 Lure , 5 . Jli , 6 . Geruch , 7.
Eiszeit , 8 Rune , 9 . Stickstoff , 10. Ilmenau , 11.
Nosrelete . 12. Novalis . 13. Magnus , 14 Anode.
— Williger Sinn macht leichte Füßs.

Silben - Kreuzworträtsel:  Waage¬
recht : l . Imperiale . 4. Export . 5 Prater , 7. Li-
sene , 9 Diana , ll Rosine , 13. Gala , 14. Tann «,
15 Adebar . 17. Helene , 19 Fußangel , 21 . Ami,
23 . Oka . 24 . Ameisenhaufen — Senkrecht : 1.
Import . 2. Rimesse . 3 . Lepra , 4. Eraudi . 6 , Ter¬
rine . 7 Lina . 8 . Nero , 10. Adelaide . 12. Simul-
tanschule , 15. Adria , 16 barfuß , 17 . Hegel , 18.
Nebraska . 20 . Andersen . 22 . Mia , 23 . Ofen.



Sir Menbiilger MhlMle 1828-1878
II. Von Oewerbescliulrst keile

Im Januar 1639 errechnet Ler Vogt einen Ean -onrück-
stanü von Wer 51 Scheffel Kernen und 85 Sch . Roggen.
Mehrmals im Frühjahr 1639 wird Lehen unter Androhung
strengerer Mittel gemahnt , die Rückstände zu begleichen. Am
4. April 1639 war ein Reskript mit „Anbefehlung besonderer
Fürsorge für richtigen Einzug des Mühlcanons " ergangen
(Rehscher, Finanzgesetze I, S . 377). Die Ealamität ist allge¬
mein , da sie nicht in örtlichen Ursachen begründet ist. Täglich
kamen bei der Rentkammer Berichte über starkes Anschwellen
der Canonrückstände sin mit Supplikationen um Nachlaß . Es
soll aber ,-das geringste körnlein nit mehr geborgt werden".
Falls eine Mühle eine Zeitlang stillstehen sollte, so solle „in
der folgenden mahlwochen das mülter gleich desto reichlicher"
eingezogen werden . Gerade die letztere Weisung zeigt beson¬
ders »eindringlich die Verkennung oder wenigstens Nichtbeach¬
tung der wirklichen Ursachen des Einnahmerückgangs ; der
Fall Lehen beweist dagegen die größere Stärke der wirt¬
schaftlichen Tatsachen. ' Schon im März dieses Jahres machte
der Vogt den Vorschlag, die Mühle bis zur Abtragung des
aufgelcmsenen Canons zu pfänden und das von den Mahl¬
kunden wöchentlich anfallende Mülter , -das der Bestandsmüller
nach seinem Vertrag an Lehen zu liefern hatte , einzuzishen.
Die Rentkammer schloß sich diesem Vorschlag an , bemerkte
aber vorsichtig, ,/dioweilen Lehen ein Obrist unnL danach seine
Person etwan constderabel sein möchte", wolle sie das Vor¬
haben der endgültigen Entscheidung des Herzogs anheimgeben.
Zur Pfändung kam es nicht, obgleich Lehen lange Zeit auf
die Mahnungen des Vogts überhaupt keine Antwort gab ; er
war aus nicht sicher erkennbaren Gründen oft von seinem
Aufenthaltsort Pforzheim abwesend. Im Juli 1639 endlich
legt er seinen Standpunkt zur Canonfrage -dar und gibt
eine eindringliche Schilderung der Gründe für den gesunke¬
nen Ertrag der Mahlmühle und der wirtschaftlichen Folgen,
die diese Verhältnisse in den Jahren 1634—1638 für ihn selbst
hatten . Danach hat ihm die Mühle seit 1634 nur Unkosten
verursacht ; ungeachtet der verringerten Einnahmen mußten
die larffeüden Unterhaltungskosten des Mühlwerks und die
Bezahlung des Müllers getragen -werden . Eine Möglichkeit
grundlegender Besserung sieht er einzig und allein in einer
Vermehrung der Mühleinnahmen durch Erweiterung des
Kundenkreises . Er macht zu diesem Zweck den Vorschlag, noch
-vor der Ernte das gesamte Amt Neuenbürg in seine Mühle
zu bannen . Nach seinen Angaben sind alle übrigen Mühlen
-des Amts verbrannt oder auf andere Weise ruiniert . Das ist
übertrieben . Die Birkenfelder Mühle war zwar 1634 abge¬
brannt ; es bestand aber begründete Aussicht, daß sie bald
wieder aufgebaut werden würde . In der Zwischenzeit benutz¬
ten manche Birkenlfelder freiwillig die Neuenbürger Mühle;
die Kriegsfolgen ihatten hierin für Lehen eine gewisse günstige
Wirkung gehabt . Immerhin griff damals auch in Birkenfeld
die Gewohnheit um sich, in -Brötzingen oder Pforzheim mahlen
zu lassen ; -Re Entfernung war geringer , und in Gofahren-
z-eiten pflegten die Birkenfelder ohnehin mit ihren Früchten
nach Pforzheim zu flüchten . Auch -in Calmbach war noch eine
Mühle im Betrieb ; sie war gut im Stand und -wurde auch
von auswärtigen Mahlkunden benützt . Ottenhausen -Rudmers¬
bach -hatten in der Hochmühle ein brauchbares Werk ; ebenso
besaß Kapfenhardt eine Mahlmühle , die allerdings damals
-vorübergehend stillag , bis Verkaufsverhandlungen nach dem
Tode des Müllers abgeschlossen -waren . Lehen meint , seine
eigene Mühle würde für die derzeitige Zahl der Mahlkunden
aller Amtsorte weitaus genügen . Wer nicht in Neuenbürg
mahlen lasse, solle trotzdem das -festgesetzte Mülter reichen
müssen; besonders streng müsse untersagt werden , in Baden
mahlen zu lassen. Den badischen Untertanen war ihrerseits
bei hoher Strafe das Mahlen auf -württembergischen Mühlen
verboten ; bei Usbertretrmg wurde neben der Strafe Bezah¬
lung -des üblichen Mülters verlangt.

Der Vogt , ja -selbst die Stadt Neuenbürg wenden sich tn
anerkennenswerter Sachlichkeit gegen Len Vorschlag Lehens.
Die Ausdehnung des Mühlbanns auf das gesamte Amt hätte

jbas Gleichgewicht der natürlich gewachsenen Vers-orgun -gsver-
^M -tnisse Ler einzelnen Amtsorte empfindlich stören müssen;
ein Erliegen der übrigen Mühlen hätte vielleicht -der Rent-
«a-mmer die Einnahmen aus der LeyMschen Mühle gesichert,

.dafür aber ernen höheren Ausfall bei den anderen Werken
>«ur Folge gehabt . Die Aenderung Ler Bannkreise lag zwar

m Leyenschen Privatinteresse , wäre aber weder für die Herr¬
schaft , noch für ' -die Mahlkunden vorteilhaft -gewesen; beson¬
ders für viele der letzteren wären bei den weiten und un¬
sicheren Wegen untragbare Verhältnisse entstanden . Ferner
wurde mit Recht angezweiselt , ob -die Nsueubürger Mahl¬
mühle in ihrem derzeitigen Zustand übevhanpt tn der Lage
sei, das anfallende Mahlgut zu bewältigen . Sie besaß, im
Sommer 1639 kein -gutes Sieb , keine guten Wannen und
Beutel mehr ; auch ihr übriges Geschirr war höchst dürftig ge¬
worden . Die Zeit der kaiserlichen Besetzung war der Mühle
n-wnvgemäß nicht gut bekommen. Nach 1638 war Lehen nicht
mehr rinstanÄ gewesen, Hem empfindlichen Wevk die dauernd
nötige bauliche Unterhaltung angedeihsn zu lassen; Klagen
von Bäckern und Bauern über mangelhaftes Mahlen waren
immer häufiger geworden . Dieser schlechte Zustand der Mühle
war es, derLehcn mehr -u-nd mehr verhinderte , selbst die be¬
scheidenen Möglichkeiten in der Bediennung -der noch vor¬
handenen Mahlkunden auszuwerten ; freiwillige Kunden vol¬
lends wanderten stetig ab . Zu allem Unglück hatte Lehen -da¬
mals -auch noch einen ,/Unfleihigen" Bestandsmüller . Die
Rentkammer fand es denn auch nicht ratsam . Lehens Antrag
auf Erweiterung des Mühlbcmns zu entsprechen. Vor der
Ernte 1639 war das Mühlwerk ans Mangel an Früchten
gänzlich stillgestanden ; als es nach der Ernte wieder etwas
größeren Ertrag -abwarf , hielt der Vogt die Zeit für gekom¬
men , bei Lehen erneut auf Bezahlung der Canonrückstände zu
drängen . Die Rentkammer rät zwar mich jetzt wieder zu
Zwangsmaßnahmen ; der Herzog kann sich aber „um gehabter
Ursachen willen " nicht -dazu entschließen. Die Mühlsache ist
hier mit der hohen Politik verknüpft ; Lehen ist immerhin
ein Oberst und hat , falls er wieder Kriegsdienste nimmt , Ge¬

legenheit , -dieses Entgegenkommen „in vi-kfache Weeg dem lande
Wider zu danckhen". So folgen nur neue Mahnungen und in¬
zwischen laufen die Rückstände immer weiter auf . Im Februar
1640 wiederholt Lehen seinen Vorschlag der erweiterten Ein-
bannung ; auch jetzt behauptet er, im ganzen Amt sei nur noch
eine „kleine liderliche mühlineu " mit einem Gang iu „Otto-
haußen " (I). Diese gebe -dem Herzog nichts und sei auch nicht
dauernd im Betrieb ; auf sie brauche -daher auch keine Rücksicht
genommen zu werden . Er meint die Hohmühle (Hochmühle)
bei Rudmersbach ; sie gibt lediglich 100 Eier (St .A.; weltl.
Lagevbuch NLg.; 1527). Gleichzeitig deutet Lehen seine Be¬
reitwilligkeit an , einen Teil des rückständigen Canons bei
Nachlaß des Restes zu bezahlen ; als aber der Vogt mit ihm
über Einzelheiten verhandeln will , weicht er aus und äußert
sich nicht mehr . Um 1640 hätten ihm die Mühleinnahmen , die
etwa noch ein Drittel des Normalertrags ansmachten , die
Reichung wenigstens eines Teils des Canons ermöglicht,
wenn die Mühle eben nicht seine einzige Einnahmequelle ge¬
wesen wäre . Schon lange aber Hing seine ganze kostspielige
Haushaltung allein an den Beträgen , die aus der Mahlmühle
kamen; die Einkünfte ans dem übrigen Neuenbürger Besitz
fielen gar nicht mehr ins Gewicht. So standen alle Zahlungs-
Vorschläge Lehens auf dem Papier und waren ' auch gar nicht
ernst gemeint.

Endlich konnten die eingebannten Mahlkunden dem fort¬
schreitenden technischen Befall des Mühl -Werks, einer für sie
lebenswichtigen Anlage , nicht länger ohne Widerspruch An¬
sehen. Nach der Ernte -des Jahres 1640 beklagen sich die be¬
teiligten Gemeinden beim herzoglichen Oberrat bitter Wer
den verwahrlosten Zustand Des Werks . Die städtischen Mühl¬
schauer haben eine ganze Reihe schwerer Mängel festgestellt;
der Gevbgang geht seit einem Vierteljahr ' überhaupt nicht
mehr . Allmählich kam es so weit , daß selbst einzelne Neuen¬
bürger in Calmbach mahlen ließen . Auf Mahnungen ant¬
wortet Lehen in auffallend gereiztem Ton mit Trotzworten:
er -danke es keinem, wenn er Lei ihm mahlen laste u . ä. Die
zunehmende Abwanderung der Kunden verringert die Ein¬
nahmen ; damit wiederum wird eine Ausbesserung des Mühl¬
werks und die Zahlung der Gültsummen immer unwahr¬
scheinlicher; es iss eine Schraube ohne Ende . Aergerlich be- '
richtet ein neuer Vogt im November 1640, Lehen „verschibe
alles in die lange truhe "; -weil aber sein Vorgänger so auf¬
fallend lange Geduld hatte , trägt er Bedenken, schärfer zuzu¬
fasten. In dieser Periode fühlt sich Lehen noch so sehr als
ungestörter Besitzer der Mühle , daß er der Herrschaft das
Auslaufen des Canons zumutet , ohne sich allzusehr um eine
Abstellung dieses Mitzsjandes zu mühen , uW -auch die Rent-
kammer hatte sich im großen ganzen bis jetzt mit der Tat¬
sache abgefunden und sich daraus beschränkt, pünktlich Len
Stand der Leyenschen Mühlschulden zu registrieren . Lehen
war so bis 1640 in der Verwaltung und Nutznießung seiner
Mühle in keiner Weise beschränkt worden ; ungehindert zog
er den Ertrag an sich, regelte die Bestands -Verträge mit seinen
Müllern und ließ im übrigen das Werk mehr und mehr ver¬
kommen.

Im Jahre 1641 jedoch deutete sich ein Wandel in der
Haltung der Rentkammer an , der in der Folge die Stellung
Lehens zu seiner Mühle grundlegend verändern sollte. In¬
zwischen waren -die Canonrückstände auf 81 Scheffel Kernen
und 131 Sch. Roggen angewachsen. Im November 1641 richtete
die Rentkammer — mit -ausdrücklichem Einverständnis des
Herzogs — an Lehen die Aufforderung , -binnen Monatsfrist
den rückständigen Canon zu begleichen, in Zukunft pünktlich
zu liefern oder aber zu erklären , -was und wann er wenigstens
teilweise zu . zahlen in -der Lage sei. Falls er wieder zögere,
wolle die Herrschaft die Mühle an sich ziehen und nutzen bis
zur Tilgung der Schulden . Wenn Lehen auf den Verhand¬
lungs -Vorschlag eingegangen wäre , so wäre jetzt -der richtige
Augenblick gewesen zu einer Einigung über das grund¬
legende Problem : die Anpassung des Ccmonsatzes an die der¬
zeitigen veränderten wirtschaftlichen Verhältnisse . Noch war
Lehen nicht so tief verschuldet, daß die Rentkammer nicht
mehr auf Zahlung -der Schulden bei einer Fortführung des
Mühlbetriebes in seiner Hand hätte rechnen können. So
wäre sie Wohl auch jetzt noch bereit gewesen, von Zwangs¬
maßnahmen abzusshen , wenn Lehen sich zu vernünftigen
Vorschlägen Wer eine neue Canonregu -Iieru -ng herbeigelassen
hätte . Aber auch jetzt war wie im Vorjahr kein klares An¬
gebot von Lehen zu erhalten . Dabei mußte er voraussehsn,
daß ihm von Jahr zu Jahr eine Regelung schwerer fallen
würde ; 1641 ist -der Zeitpunkt , wo er -daran denkt, zur Siche¬
rung seiner Existenz wiederum aktive Kriegsdienste zu neh¬
men . Die verpaßte Gelegenheit der grundsätzlichen Neurege¬
lung hat sich später gerächt. Der Nenenbürger Vogt scheint
den als Frist gesetzten Monat nicht abgewartet zu haben ; ver¬
schiedene widrige Umstände lassen zudem die Aufforderung zu
spät in Lehens Hände gelangen . Auf die Ladung -des Vogts,
nach Neuenbürg zu kommen, entschuldigt sich Lehen mit eirier
Reise in Sachen seines Kriegsdienstes ,-wegen Hochim-Port-
tivende geschaffte". Der Vogt lehnt Lehens Ansinnen , zu
einer Besprechung nach Pforzheim zu kommen, ab und schickt
ihm endlich den Befehl mit der Terminstellung in Abschrift
zu. Der Befehl war . unterzeichnet vom Kammermeister
Lerchenfeld und Rentka -mmerrat Dr . Schmidlin . Das Vor¬
gehen des Vogts hatte diese Namen zu Lehens Kenntnis ge¬
bracht ; darüber fühlte Lerchenfeld einige Verlegenheit und
brachte das folgende Anbringen vor den Herzog:

„Demnach auch Er Emmich von Lehen, in seinem
schrehben . . . meldu-ng tut , daß ich Eammermeister und Dr.
Schmidlin solch benelch an denen Vögten zue Nswenbürg
hatten abgehen lassen und unterschoben , solches aber von
dem Leambten , welches von vihlen beschicht, -gewisser Ursachen
halben , Wohl vermissen bleiben könnte, alß wäre vuderzogener
der vnuorgreiflichen mehnung , es könnte solches vermittelst
eines general vßschrehbens, daß sie künfftige in vßgeschribene
benelch die nomina subscribentium , Weniger auch die benelch
in forma niemanden eröffnen sollten, denen beambten im
land . . . inhibiert -werden . ." Der Herzog ging auf die An¬
regung ein ; Las daraufhin ergangene Ausschrei-Len vom 30.
Dezember 1641 bei Rehscher, Band 13 (Reg.Ges. II, 12). Da¬
mit wird übrigens nur ein früheres Reskript vom 28. Juni

1641 und sst. VI, tz 20 der Land eso rdnung von 1621 einge-
schävft; der Neuen-büryer Vogt hatte diese beiden Vorschriften
außer Acht gelasten.

Schon vor Ablauf der Frist werden die Mühlemahmen
für Lehen gesperrt und sein Bestandsmüller angewiesen , di-s
wöchentlich zu reichende Gültsumme zu Wieder -Herstellnngs-
arbeiten an der Mühle zu verwenden , statt sie Lehen zuzu¬
leiten . Im Dezember 1641 beklagt sich Lehen bitter über
dieses Verfahren . Seinem „Weib und ki-ndt nnnd g-antze
fimilie " werde dadurch „das brodt entzogen und außer den
zähnen gerißen , welches gantz nnnachparlich und unverant-
worttlich " sei; ihm und den Seinen sei damit das „eiuzoge
überige le-bensmittel abgeschnitten nnnd gesperrt worden ". Es
ist kein Grund , an der Wahrheit dieser Schilderung zu zwei¬
feln oder sie für übertrieben zu halten ; die ganze Bedeutung
der Mühle für Lehen kommt darin richtig zum Ausdruck. In
dunklen Ausdrücken droht Lehen zudem mit „widerstand durch
hölffers hülffe " und spricht Öffentlich von wegbrennnng der
mühle "; gegenüber seiner sonst so korrekten Ausdrucks-Weise
im Verkehr mit den Amtsstellen sind diese Ausfälle besonders
bemerkenswert , weil sie zeigen, wie nahe ihm die Sache ging
und wie ihm das Feuer ans den Nägeln brannte . Usberdies
wendet er sich an den Kammermeister Hans Caspar Lerchen¬
feld von Nabburg und Littet ihn „als ein cavallier ", -dafür ein-
zntreten , -daß die Sperrung schleunigst aufgehoben werde.
Seinen Bestandsmüller weist er unter Beruffmg auf den
Bestandsbrief an , keinem anderen als ihm selbst zu liefern;
gerade auch bei diesem Befehl ist -bezeichnend, mit -welches
Selbstverständlichkeit Lehen um diese Zeit noch sein subjek¬
tives Interesse dem Rechtsbuchstaben voranfetzt , der ihn zur
Canonzahlung verpflichtete. Immerhin hatte das Vorgehen
des Vogts bewirkt , daß Lehen nunmehr endlich einen ernst¬
haften Vorschlag zu einer Neufestsetzung des Canons machte.
Er Lot für Re Zukunft die Bezahlung einer Mühlgült nach
-dem Verhältnis der gesunkenen Einwohnerzahlen der einge-
-bannten Dörfer an ; nicht er allein möchte die Belastung durch
die geschwundenen Mühleinnahmen haben , sondern auch dis
Herrschaft solle Abstriche an dem friedensmäßigen Canon zu¬
lasten . Zur Regelung im Einzelnen bat er um Vornahme
eines Augenscheins.

Lehens Vorstellungen haben ihre Wirkung nicht verfehlt.
Am .18. Januar 1642 nimmt der Vogt von Calw den Augen¬
schein vor ; auch er tritt für eine angemessene Erniedrigung
des Canons ein. Lehen ist inzwischen ins Hauptquartier der
kuvbahrischen Truppen nach Risdlingen äbgereist ; seine Frau
schreibt ans Pforzheim einen beweglichen Brief und bittet um
Aufhebung der Sparmaßnahmen , damit sie wenigstens -das
tägliche Brot habe . Aufgehoben wird die Sperre der Mühl-
einnähmen zwar nicht ; aber der Vogt erhält Weisung , der
Frau von Lehen aus einen Monat so viel von dem eingehen¬
den Mülter abzug -eben, wie sie „zur ahn-entbehrlichen alimen-
tation " brauche ; der Rest solle zu den höchstnotwendigen Aus,
besternngsarbeiten verwendet werden . Bei seiner Anwesenheit
in Neuenbürg im Februar 1642, bei -der Lehen den Bestands-
Vertrag mit Ler Stadt Wer die Nutzung des Guts Ehrisiophs-
Lurg abschloß, hatte er versucht, auch in seiner Mühlsache zu
einer Einigung mit dem Vogt zu gelangen . Dieser glaubte sich
aber zur Regelung ohne Zuziehung des Vogts von Calw
als des -beauftragten Unparteiischen nicht befugt . Als Lehen
auf dem Rückweg nach Pforzheim über Calw ritt , traf er Len
dortigen Vogt nicht an ; so war in der Mühlsache nichts er¬
reicht. Erst Ende 1642 kommt es nach vieler Schreiberei hin
und her zu einer Fixierung -der Verteilung -der Mühleinnah-
men ; die Mühle soll während der nächsten zwei Jahre —
solange lief der Bestands -Vertrag mit dein derzeitigen Müller - -
wöchentlich IZH. Simri Canon liefern ; da der Müller insge¬
samt 4 Simr -i wöchentlich zu reichen hatte , verbleiben demnach
für Lehen 2^ Simri . Es darf nicht übersehen werden , daß
-die verminderte Gültleistu -ng, die nur etwa ein Fünftel des
bedungenen Canons ausmachte , nicht etwa eine Verringerung
dieses letzteren -darstellte ; es handelte sich vielmehr nur u-ih
einen zeitweiligen Verzicht der Rentkammer auf die völlig-
Bezahlung ; -was am vollen Satz sohlte, -wurde nach wie vor
als Rückstand geführt.

^Vermischte Olachrichten
Steine als Helfer - er Gartenkultur. Bei uns ist man un¬

glücklich, wenn sich ein Garten als recht steinig erweist, man
gibt sich die größte Mühe , den Boden von den Steinen zu
reinigen und zn säubern . In einigen Landesteilen China-
tut man gerade das Gegenteil . Dort häuft mau in den
Pflanzenkulturen , in den Blumenbeeten Steine auf, um den
Wuchs zu fördern . Man hat diese Sitte — man sah es viel¬
mehr als Unsitte an — früher als Aberglauben aufgesaßh
von Len Voreltern her , um böse Geister zu verscheuchen. Fetzt
ist man M anderer Ansicht gekommen und sieht, daß der
Sitte ein sehr vernünftiger Gedanke zugrunde liegt. Es ge¬
schieht dies nur in den kälteren Landestoilen Chinas , und
dort sollen die herbeigeschlcppten Steine die Hitze der Sonne
festhalten . Die Wärme der Sonne hält sich bekanntlich in
Steinen länger als im sonstigen Boden, man hat sogar beob¬
achtet, daß sie mehrere Stunden dauert . Und sic strahlt dann
in der Kälte der Nacht, während die übrige Erde erstarrt,
von den Steinen in -die Umgebung ans und erwärmt somit
die Pflanzen in Ler Nähe samt ihren Früchten.

Die Mnöer waren klüger als die Wen . In einem Ort
bei Betzdorf (Sieg ) lebten zwei -Familien seit Jahren in einem
Nachbarschaftsstreit , der Lurch die Kinder begonnen hatte , sich
dann über das wechselseitig in den Gärten scharrende Feder¬
vieh bis zu kleinlichen Grenzschikanen auf den angren -,enden
Aeckern sortpflanzte und zuletzt vor dem Gericht endete, wo
es einmal für diesen und das andere Mal für jenen ein
Strafmandat absetzte. Dann ging der Zank und das gegen¬
seitige Schikanieren weiter , bis jetzt der Sohn der einen
Familie in Urlaub weilte und sich mit der Tochter des Nach¬
barn verlobte . Beide waren vor Fahren die Ursache des
Nachbarstreites gewesen und haben nun als reife Menschen
auch das Tor zum nachbarlichen Frieden geöffnet. So be¬
schämte die Liebe der Kinder den Starrsinn der Alten.



tteut« »d,ac> von 22.19 lllii- dl» morxsn krüd 4.S8 UdrPlus dem HcimatgebieO
Geöenktage
», Zmü 1S4S

K^ rpktagil 18-Sr Karl Maria von Weber gest. — 1906: Der
' . Philosoph Eduard von Hartmann gest — ISIS: Der englische

Panzerkreuzer „Hampshire" mit Lord Kitchener sinkt vor den
Orkney-Inseln durch eine deutsche Mne . — 1940: Beginn der

^drohen Schlacht In Frankreich: Uebergang über die Somme
. zwischen der Mündung und Ham sowie Uber den Oise-Aisne-

Kanal. Lustangriff auf Le Havre, Cherbourg und Flugplätze
"an der englischen Oft- und Südostküste.

8« -»« Amt hinein!
Es geht in den Juni hinein! Der Brachmond bringt in der

Kegel Wärme und Trockenheit; Sonne und kaum faßbare Klar¬
heit sind seine Wegbereiter. In der ersten Hälfte des Monats
setzt auch in Nord- und Nordostdsutschland die Brotwerdung ein.
Der Roggen stäubt, d. h. er blüht. Millionen von Spelzen
schieben sich eines Tages weit auseinander, breit gepreßt durch
kleine Schwellkörver. Die bisher straffen Fäden der Staubbeutel
wachsen von diesem Augenblick an zusehends. Sie strecken sich
in der Minute um 1 bis IVe Millimeter, werden schlaff, und die
rall gefüllten Staubbeutel purzeln über Bord und baumeln srei-
ängend.

„Wie eine Woge, die am Strande sanft verrinnt,
kam über's grüne Feld der Sommerwind
und Welle treibt um Welle vor ihm her . .

Und dieser Sommerwind packt Milliarden der männlichen
Keimzellen und trägt sie wolkenartig über die sich wiegenden
Halme. Auf Hellen fedrigen Narben beginnt jetzt das Geheim¬
nisvolle der Kornbildung, das jedweden packt, der Gemüt hat.
lieber dem Wiegen und Neigen spannt sich der blaue Himmel,
an dem Wolken kommen und gehen, auftauchen und oft jäh wie¬
der verschwinden. Der Sommer ist da, der langersehnte!

Man bezeichnet Deutschland mancherorts als „Kultursteppe".
Feld reiht sich an Feld; Gstreidearien, also Gräser, herrschen
vor. Sie stammen an sich aus Steppengebieten; mehrere der
mit ihnen in Gemeinschaft gedeihenden Unkräuter, z. V. die Korn¬
blume, sind Nachzügler aus jenen Gebieten. Unsere Aecker sind
freilich ursprünglich nicht „Steppe" gewesen. Früher wechselten
Wald, Busch-Heide und Moor stärker miteinander ab als heute.
— In das Gleichmaß wogender Felder bringen die Wiesen eine
erfreuliche Unterbrechung. Sie bilden zwar auch bäum- und
strauchlose Pflanzenvereine, in denen Gräser den Raum oft bis
zu 80 und 90 Prozent für sich in Anspruch nehmen; aber Blu¬
men breiten sich in Fülle, lockern die grüne Tönung durch fröhlich
buntes Farbenspiel. — Mannigfach ist das Leben kleiner Tiere
in dem Meer von Blüten und Halmen. Streichen wir den
Schaum beiseite, der im Blattwinkel der rojafarvenen rrucruas-
ljchtnelke steht, so zeigt sich die gelbe Larve der Schaumzikade.
Ihre Mutter hat vor der Eiablage durch einen Stich die Wirts-
pflanze verletzt, in den Pflanzensaft etwas Kot hinsingegeben
rmd Luft hineingeblasen. Die Masse schäumt auf und bildet nun
für das zarte „Kind" einen ausgezeichnetenSchutzmantel.
Schmetterlingewiegen sich an schlanken Stengeln, flattern hin
und her, Heuschrecken geigen und zirpen, und über allem Leben,
dem sichtbaren wie dem unsichtbaren, flimmert zitternd die heiße
Lust.

Die blühende Wiese bringt Saiten zum Klingen! Frohsinn
zieht ms Herz! Nun aber rasch zum Wasser, wo aus dem mehr
Und mehr sich streckenden Schilf der Drosselrohrsängerkeck sein
lockendes kerre, kerre kick ruft. Man hört ihm so gern zu, dem
Lautstimmigen, der niemals vom Rohrstengel fällt, auch wenn
dieser noch so heftig bewegt wird Wie geschickt heftet er sein Nest
»wischen den Halmen fest, daß dis Kinderwiege trotz der Hängclage
über dem tiefen Wasser völlig ungefährdet ist.

Der Imker ist eisrig bei der Arbeit. Die Bienen machen ihm
zurzeit das Leben schwer. Sie schwärmen viel: er muß also auf
der Hut sein, die Völker wieder einzufangen. Die Tracht erfordert
immer wieder Kontrolle. Der kostbare Honig muß von Zeit zu
Zeit geschleudert werden. Der Betrag ist der beste Arbeitslohn!
Den Höhepunkt der Entfaltung des Lebens bringt die Sommer¬
sonnenwende. Plötzlich stehen wir wieder vor dem Abstieg. Mit
dem 24. Juni sind viele Volkssitten verknüpft. Neunerlei Kräutlein
werden schweigend gesammelt zum zierlichen Krkinzlein. Mit dem
Holzscheit klopst man gegen den Zaun und horcht auf den Wider¬
hall. Er soll die Richtung anqeben, aus der der Herzliebste kommt.
Lodernde Feuer, sie fehlen diesem Jahr des Kampfes. Brennen
muß daher die einende Flamme in Herz und Sinn!

Dr. Elisabeth Skwarra.

Aar / ü )//e/ - a »/

Schtrßwehrkanchf der SA 1943. Am vergangenen Sonntag
wurden wie überall im Reich die Schießwehrkämpfe der SA
auch im Bereich des Sturms 5/414 in Wildbad durchgeführt.
Von den Gliederungen der Partei und sonstigen Verbänden
waren 100 Teilnehmer angetreten . Nach einem Marsch ins
Gslätlde sprach der Führer des Wildbader SA -Sturms . in
einer Feierstunde , welche mit dem Gedenken an den tödlich
verunglückten Stabschef der SA und der gefallenen Kame¬
raden endete. Das Schießen ging flott und reibungslos von¬
statten und zeigte sehr gute Ergebnisse . Besonders die alten
Kameraden aus den Kricgerkameradschaften von Calmbach
und Wildbad haben sich als tadellose Schützen gezeigt und
Ergebnisse erzielt , die weit über dem Durchschnitt liegen . Die
besten Mannschaften stellte 1. SA -Sturm 5/414 Wildbad
l. Mannschaft mit 581 Punkten ; 2. Kriogerkameradschaft Calm¬
bach I. Mannschaft mit 583 Punkten ; 3. Kricgerkamerad-
schaft Calmbach >11. Mannschaft mit 520 Punkten ; 4. SA-
Sturm 5/414 Witdbad II. Mannschaft mit 462 Punkten ; 5
Kriogerkameradschaft Wildbad mit 456 Punkten . Innerhalb
der Mannschaftswertung waren die besten Einzolschützen:
Keßler Wilhelm 150 Punkte , Rau Eugen 136 P „ Locher Otto
136 P ., Krauß Robert 134 P ., Ran Wilhelm 134 Punkte.

AslWL/krL's ArHsn/s/r/

Die Erdbeer-Ernte. Wenn in diesen Tagen die ersten
Erdbeeren zur Reife kommen, dann wird in unserer Gemeinde
wieder ein recht reger Betrieb einsetzen. In weiter Umgebung
ist man seit jeher gewohnt , diese begehrte Frucht aus Birken-
fcld zu beziehen. Mancher Käufer wird zwar seine Wünsche
bezüglich des Quantums erheblich beschränken müssen, da die
Ablieferungspflicht in diesem Jahr lvesentlich strenger durch¬
geführt wird . Nach den jedem Erzeuger gemeldeten Mindest¬
abgabemengen werden durch den württembergischen Obst- und
Gartenbau -Wirtschaftsverband rund 50?z des gesamten Er¬
trages erfaßt . Erst nach Ablieferung dieser vorgeschriobenen
Menge hat der Erzeuger das Recht, an Private zu verkaufen.

Nach Abzug des eigenen Bedarfs wird unter diesen Umstän¬
den nur noch ein verhältnismäßig geringer Teil für dei-
freien Verkauf verbleiben . Gar mancher Känser wird sich also
für diesmal mit einer kleineren Menge Erdbeeren begnügen
müssen. Schon in Friedenszeit hat man sich bemüht , die ersten
Beeren dieser aromatischen Frucht den Kranken vorzusetzey.

»So wird auch heute von jedem Volksgenossen das Verständnis
ertvartet , daß die von höherer Stelle angeordnete Abgabe vor
allem denen zugute kommen muß, die ihre Gesundheit für du
Heimat geopfert haben.

Reichsschießwehrkämpfe der SA . 1943,
Sturm 2/414 Birkenfeld

Im Bereich der SA -Standarte 414 wurden die Reichs¬
schießwehrkämpfe am Sonntag , 30. Mai 1943, einheitlich durch¬
geführt . Der Sturm 2/414 führte dieselben iu Birkenfeld
durch. Die besten Leistungen wurden im Mannschaftsschieß-
wshrkampf erreicht von : 1. Sturm 2/414 Birkenseld ; 2. Sturm
2/414 Birkenfeld ; 3. Kriegerkameradschaft Birkenfeld ; 4. Be
triebssportgemeinschast der Firma Kämmerer , Birkenfeld ; 5,
SA -Wehrrnannschaft Sturm 2/414. Im Einzelschießwehrkampf
von : 1. Bäzner Emil (Kriogerkameradschaft Birkenssld ), 2,
Dittus Adolf (Kriegerkameradfchaft Birkenseld ), 3. Mx Ludwig
(Kriogerkameradschaft Birkenseld ), 4. Panzer Wilhelm (Sturm
2/414), 5. Vollmer Karl (Sanitätskolonne Birkenssld ), 6. Wü¬
sterer (NSKOV Birkenfeld ), 7. Rapp August (Sturm 2/414),
8. Schmidt Wilhelm (Sturm 2/414), 9. Schwemmle Gottlieb
(SÄ -Wehrmann Sturm 2/414), 10. Bester Karl (Sturm 2/414).

Rudersberg, Kr. Waiblingen . (Diamantene Hochzeit.) Der
Landwirt Gottlob Bauer und seine Ehefrau Elisabeth , geh.
Bückel, in Königsbrennhof konnten am Mittwoch in guter
körperlicher und geistiger Frische ihr diamantenes Ehejubi¬
läum feiern.

Aktive Offtzierlaufbahn im Heer
In unserer heutigen Ausgabe findet sich sine Bekannt¬

machung des Oberkommandos des Heeres , welche sich an die
Angehörigen des Geburtsjahrgangs 1926 wendet , die sich für
die aktive Offizierlaufbahn des Heeres bewerben wollen.

Wird die Obsternte gut ausfallen? /Was können wir dazu beitragen?

Landwirtschaftliche Lehrerinnen auch aus diesem Gebiet aus-
- gebildet

Auf den ersten Blick will es scheinen, als ob alle Frage»
-es Wohnens und Bauens im Zeichen des totalen Krieges von
untergeordneterBedeutung wären. Ueberlegt man sich aber, daß
schon jetzt an die Behebung von Kriegsschäden in deutschen Dör¬
fern sowie von Katastrophen- und Bombenschäden in Stadt - und
Landgemeinden gegangen werden muß, daß auch im Rahmender
Umsiedlungsaktionen eine ganze Anzahl von Neubauten erforder¬
lich wird, so weiß man, daß diese Dinge schon heute tatkräftig
in Angriff genommen werden müssen. Und nicht nur das, — es
muß auch dafür gesorgt werden, daß die verwendeten Rohstoffe in
bestmöglicher Form ausgenutzt und verwendet werden, damit
alle entsprechenden Maßnahmen auch wirklich den beabsichtigten
vollen Nutzen bringen. Die meisten derartigen Arbeiten werden
in Landgemeinden notwendig, so daß der Reichsnährstand mit
seinem Sachgebiet „Wohnen und Bauen" lebhaft an diesen
Fragen interessiert ist Es ist nicht gleichgültig, in welcher Weise
«in Bauernhof neu aufgebaut wird, wie die Wirtschaftsgebäude
mm Wohnhaus liegen und wie die Anordnung der Wohn-,
Wirtschafts- und Stallräume zueinander sein wird, ganz abge¬
sehen davon, daß genügend Abstell-, Vorrats-, Boden- und
Aellerräume vorgesehen werden müssen. Deshalb hat es sich
als außerordentlich zweckmäßig erwiesen, wenn der Reichsnähr¬
stand bei den entsprechendenBauplanungen mit eingeschaltet
wurde. Immer öfter wurden deshalb landwirtschaftliche Lehre¬
rinnen als beratende Mitarbeiterinnen herangezogen.

Um ihnen hierfür die notwendigen baulichen Borkenntnisse
m vermitteln, wurde bereits im Vorjahr ein erster Lehrgang über
ländliches Bauen für landwirtschaftliche Lehrerinnen in Idstein
(Taunus) versuchsweise durchgeführt. In diesem Jahr ist nun
kn zweiter Lehrgang „Wohnen und Bauen" an der Bauschule
für Raumgestaltung und Raumtechnik in Berlin angelaufen. Er
wurde in Zusammenarbeit zwischen der Abteilung „Ländliche
^rauenarbeit" des Reichsnährstandes und der „Arbeitsgemein-
i last zur Förderung des landwirtschaftlichen Bauwesens" ver-
- «laßt und erfaßt 25 landwirtschaftliche Lehrerinnen in einer
« onderklasse. Den Abschluß dieses einsemestrigen Studiums wird
i n mehrwöchigerLehrgang bilden, der den Teilnehmerinnen
Einblick in die praktische Arbeit vermitteln soll. Später werden
fi« als Sachbearbeiterinnen für Bau- und Wohnfragen in den
tandesbauernschaften eingesetzt werden.

Der im Vorjahr durchgesührte erste Lehrgang über landwirt¬
schaftliches Bauen hatte bereits die Notwendigkeiterwiesen, land¬
wirtschaftliche Fachkräfte mit ländlichen Baufragen vertraut zu
machen. Der verstärkte Fraueneinsatz bei allen Baufragen auf
dem Lande wird nicht ohne segensreiche Auswirkungen auf den
bäuerlichen Haushalt und die bäuerliche Wirtschaftsführungblei¬
ben und damit einen kleinen Beitrag zur Arbeitsentlastung der
Bäuerinnen leisten.

Diese Fragen stellen augenblicklich Erzeuger wie die Ver¬
braucherschaft täglich. Der Obsthunger der letzten Jahre hat
die Bedeutung des Obstbaus in den Mittelpunkt des Inter¬
esses gerückt. Der Obstbauer erwartet von seinen Bäumen eine
reiche Ernte als Lohn für seine Bemühungen , die Hausfrau
sieht in ihrer Vorratskammer die vielen leeren Weckgläser
aufgetürmt und hofft nun auf die ersten Erdbeeren und Süß¬
kirschen, um damit ihren Speisezettel zu verbessern oder aber
ihre Borratswirtschaft aufs neue beginnen zu können.

Allgemein gesehen, steht für das Jahr 1943 eine reiche
Obsternte in Aussicht. Mit Ausnahme einzelner Obstarten und
Sorten , welche ihre Daunen auch dieses Fahr zeigen, ist der
Fruchtansatz als gut zu bezeichnen. Nun gilt es aber auch
dafür zu sorgen, daß uns der in Aussicht stehende Erntesogen
auch verbleibt , indem wir versuchen, die Ertragsleistnng un¬
serer Obstgehölze zu unterstützen . Was hierbei Sorge bereitet,
ist der Ernährungszustand unserer Obstbäume. In Bezug auf
die Düngung ist in Jahrzehnten zurück viel zu wenig getan
worden und augenblicklich fehlen den meisten die Mittel hier¬
zu. Jeder aber sollte wissen, daß eine ausreichende Ernährung
unserer Obstgehülze die wichtigste Maßnahme ist, von der der
Erfolg aller anderen Pflegemaßnahmen weitgehendst abhängt.
Wie "fall ein Baum seine Zentnerlast an Früchten ausbild -en,
seinen Holzkörper weiterausbauen , Blutenknospen für das
nächste Aahr ansbilden und schließlich noch die Abwehrkraft
für Krankheiten und Schädlinge sowie die Verheilung von er¬
littenen Wunden aufbringen , wenn dazu die Kwaft, das heißt
ausreichende Nahrung , sohlt. Wir stellen hier ein Verlangen
an eine hochstehendeKulturpflanze , die einfach unerfüllbar ist.
Hierzu ein Beispiel : Wer einen Apfelbaum der Sorte Gold¬
parmäne gepflanzt hat , ist selbst in ungünstiger Obstgegend
überrascht von der Größe und Schönheit der Erstlingsfrüchte.
Bleibt dann der Baum im Laufe der Jahre sich selbst über¬
lassen, dann werden die Früchte von Jahr zu Fahr kleiner
und fkorfanfälliger . Die Triebbildung läßt wesentlich nach und
bleibt schließlich ganz stecken. Nach kurzer Zeit zeigt der be¬
treffende Baum Spitzendürre und geht schließlich ganz ein.
Dieses Bild zeigen alle von Natur aus zur reichen Frucht¬
barkeit neigenden Sorten . Kommt man dann auf den Einfall,
so einen Baum umznpfropfen , dann verbleiben noch einige
Zngäste der alten Sorte und nun entwickeln sich an diesen
Aesten plötzlich Früchte von so herrlicher Beschaffenheit wie
damals als der Baum anfing zu tragen . Der Baum hat also
durch Wegnahme der Hälfte seiner Kronenäste seine ganze
Nähvkraft auf die wenigen Zugäste beschränken können und

der Erfolg hat sich sofort gezeigt. Dieses Beispiel sollte eigent.
lich genügen , jedem Obstbauer die Augen zu öffnen und ihn
dazu bringen , daß er es für eine Selbstverständlichkeit hält , daß
seine Obstbäume alljährlich eine Volldüngung erhalten , daun
werden weniger Fehlernten zu verzeichnen sein.

Das augenblickliche starke Abstößen der jungen Früchte,
welches Heuer besonders an Tafelbirnen , Süßkirschen sowie
dem übrigen Steinobst zu beobachten ist, geht über das nor¬
male Ausdünnen (Putzen ) hinaus . Gemessen an der Müten-
pracht dieser Obstgehölze wäre eine überaus reiche Ernte zu
erwarten - gewesen. Neben dem oben erwähnten eventuellen
Nährstoffmangel ist das starke Abstoßen der Früchte noch auf
andere Ursachen zurückzuführen . Die Kälteschäden der letzten
Jahre treten jetzt mehr und mehr in Erscheinung . Gerade
unsere Tafelbirnen -, Süßkirschen - sowie die Hauszwetschgen-

! bäume zeigen setzt an , daß sie unter der Kälte sehr stark ge-
litten haben . Viele Bäume dieser Obstarten müssen im kommen-

! den Herbst als Abgang gebucht werden . Andere zeigen starke
>Ernährungsstörungen , entweder aus Nährstoffmangel tm

Boden , in der Hauptsache aber infolge Jrostschädignngen im
Holzkörper selbst, durch welche eine normale Zirkulation dest
Nährstoffe unterbunden wird . Nach außen zeigt sich folgendes
Bild : 1. Starkes Abstoßen des vorhandenen Fruchtansatzes.
2. Eine fahlgebliche Färbung sowie mangelhafte Entwicklung
des Laubwerks . 3. Mangelhafte Triebbildung . Weiter ist die
starke Anfälligkeit für Krankheiten und Schädlinge aller Art
ebenfalls auf einen Schwächezuftand unserer Obstbäume zn-
rückzuführen . Schorf , Moniliapilz , Frostspanner sowie die
verschiedenen Schildlausarten treten Heuer in verstärktem
Maße ans.

Es ist deshalb Pflicht eines jeden Obstbauern , jetzt noch
alles zu tun , was zur Erhaltung des reichen Fruchtansatzes
zu tun ist. Durch eine Nachdüngung sind die ertragsfähigen
Bäume zu kräftigen , damit die Bäume in der Lage sind, die
Violen Früchte zu ernähren und auszubilden . Mittelst Som¬
merspritzungen ist dafür zu sorgen , daß sich die Frücküe zur
Vollkommenheit entwickeln und dadurch verhütet wird , daß
ein großer Teil wertvollster Tafelsorten als sog. Wirtschafts-
obst geerntet werden muß . Gleichzeitig sei daraus aufmerksam
gemacht, daß es jetzt Zeit wird , die vollbehangenen Bäume zu
stützen. Es wäre unverantwortlich gehandelt , wenn durch ein
solches Versäumnis Weitere Obstbäume ausfallen würden.
Große volkswirtschaftliche Werte stehen hier auf dem
Spiel , tue deshalb ein jeder seine Pflicht.

Kreisbanrnwart Scheerer , Neuenbürg.
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Der Farbtopf entdeckt den Dieb

Pforzheim , 4. Juni . In der Werkküche eines hiesigen
Betriebes fehlten in letzter Zeit allerhand Lebensmittel , ohne
daß es gelungen wäre , den „Interessenten " ansfindig zu
machen. Die Küchenmüdchen waren darüber in Heller Auf¬
regung , zumal in ihre Räume außer dem Küchenperson-al nie¬
mand Zutritt hatte . Schließlich war noch ein Verdacht auf sie
selber gefallen und , um endlich Klarheit in dieser dunklen
Geschichte zu erhalten , von den Mädchen selbst ein Trick zur
Entdeckung des Diebes ausgeheckt worden . Sie brachten ober¬
halb -der Küchentüre einen mit roter Farbe gefüllten Topf an,
aber so geschickt, daß beim Oeffnen der Türe der Topf aus
jene Person fallen mußte, die unbefugterweise in die Werks¬
küche Eindringen wollte. Die Diebesfalle klappte vorzüglich. Es
war der Nachtwachmann, der sich einen Nachschlüssel angefer-
ligt hatte und auf diese Weise zu den Lebensmitteln gelangte.
Ueber und über mit Farbe beschmutzt, kam sein Treiben ans.
Tageslicht und zur Kenntnis der Polizei . Die Mädchen hatten
den . rätselhaften Fall bereinigt und der Täter sieht seiner Be¬
strafung entgegen . ,

Kurfaal-Lichtspiele Herrenalb
Sonntag den6. Juni: „Herz in Gefahr"

Der Komponist Peter Matrai arbeitet nachts in seinem
Landhäuschen an einer neuen Klaviersonate . Draußen tobt
ein heftiges Gewitter . Plötzlich dringen Hilferufe einer weib¬
lichen Stimme an Matrais Ohr . Er geht dem Ruf nach und
findet tm Walde neben einer vom Blitz getroffenen Tanne
eine bewußtlose Frau , die er sofort m sein Haus trägt . —
Es handelt sich um die Frau des Großindustriellen Bogati,
die hier auf dem Laude zur Erholung weilt . Während Matrai
weiter an seiner Komposition arbeitet , kommt Frau Bogati
wieder zu sich und wird sofort von der Mufik stark gepackt.
Im Laufe der nächsten Tage besucht die junge Frau noch
mehrmals den Komponisten , und Leide fühlen sich zueinander
hingezogen. Als Frau Bogati jedoch nach Budapest zurück-
kshrt, erklärt sie Matrai , daß sie sich jetzt nie wieder sehen
dürften . Die ,/rlte Geschichte" erlebt hier eine dramatische
Neuauflage , jedoch mit einem glücklichen Ausgang.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Staatl. Kursaal Wilbbab
Sonntag den Montag den 7. und Dienstag den8. Juni

„Geliebte Wett"
Weit ab von der oft gewählten fchwankhaften Behandlung

des Motivs wird hier ein Lebensproblem unserer Tage mit
fachlichem Ernst und warmem Herzen verstehend ausgegriffen,
lieber das private Schicksal der Hauptfiguren hinaus wird
die kritische Gesamtsituation des Mannes und der Frau , die
auf Kosten ihres privaten und ehelichen Lebens völlig in der
Welt ihrer Berufsarbeit aufgehen , mit wirklicher Sachkennt¬
nis dargolegt . Durch eine ungewöhnliche schauspielerische Lei¬
stung gewinnen diese, jeden interessierenden Fragen Farbe
und den fesselnden Reiz erlebten Lebens . In sorgfältig kom¬
ponierten Kammerspielszenen , in denen die sparsame Geste,
-er halbe Blick, die nur andeutenden Worte die erregende
Atmosphäre des Films umreißen , zeigen Brigitte Horuey untr
WM Fritsch die bewährte Meisterschaft ihres Könnens.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

Aemernpftndende Tiere
Des Hundes Eröbcbengcheul. — Pferde gehen sicher.
Wie feinfühlig die Tierseele reagiert , wie sehr sie sogar

imstande ist. Ereignisse, die für das Leben des Tieres von
entscheidender Bedeutung sind, vorauszuahnen oder ihren
Eintritt gefühlsäußerungsmäßig vorwegzunehmen , ehe wir
Menschen uns derselben bewußt werden können'wder sie auch
mit den feinsten Instrumenten zu ermitteln wissen, dafür sei
hier zunächst einmal der Hund als Beispiel herangezogen
Man weiß von Hunden , daß sie bei Erkrankungen ihres
Herrn , die zunächst von Aerzten und Angehörigen nicht ein¬
mal als ernsthaft und schwer angesehen wurden , durch ein
langgezogenes Henken und Wimmern den für den Kranken
und alle seine Beobachter ' und Pfleger Plötzlich einsetzenden
ToLeskampf um Stunden , ja Tage vorher airzeigten. Die Tat¬
sache ist unbezweifelbar die Erklärung noch nicht einwand¬
frei gefunden. Man glaubt sie in dem außerordentlich feinen
Geruchsinn des Hundes suchen zu können, der die dem Todes¬
kampf vorausgehenden inneren Zersetzungserscheinungen
schon zu wittern vermöge, ehe sie noch in äußeren wie auch
geistigen Wirkungen für den Arzt bemerkbar seien. Gewiß
wäre das bei dem seinen Geruchsempfinden des Hundes
durchaus möglich. Wenn man aber die Reaktion der Hunde
bei anderen Ereignissen berücksichtigt, so muß man zu der
Ueberzeugung kommen, daß dafür weit tiefere Kräfte ver¬
antwortlich gemacht werden müssen, als sie der Geruchsinn
darstcllt . Es ist wiederholt von Wissenschaftslern , so u. a.
von Dr . Heutig , festgestellt und einwandfrei belegt worden,
daß Hunde Erdbeben  st öße  vorherahnen und sie in ähn¬
licher Weise durch ein besonderes Heulen anzeigen. In den
Erdbeben ländern Italien und Japan spricht man geradezu
von einem „Erdbebenaebeul " des Hundes . Andere Lunde
Neuen sich vor - em Beven förmlich rot aus Angst over oer-
fallen in einen bleiernen Schlaf . Die heulenden Hunde aber
schließen sich noch enger als bisher an ihren Herrn an . Wei¬
chen nicht von seiner Seite und werden gegen Fremde dann
besonders aggressiv. Sie verweigern jede Nahrungsaufnahme,
zeigen aber einen heftigen Durst als weiteren Beweis des
Angstzustandes . Das alles geschieht oft schon Stunden vor
dem Erdbebenstoß bei ständig wachsender Erregung und noch
ehe die feinsten Erdbebeninstrumente auch nur den geringsten
Erschütternngsaiisschlag zeigen. Auch haben Hunde in der.
selben Weise reagiert , wenn der Erdbebenstoß so gering war.
daß der Mensch ihn überhaupt nicht verspürte und die Erd¬
bebenwarten nur eine sehr leichte Erschütterung nachher ver-
zeickmeten.

Bon Pferden  sind viele Beispiele verbürgt , die be¬
weisen, daß sie für verborgene Gefahren und den drohenden
Eintritt von Ereignissen , die ihr Leben gefährden können,
ein sicheres Ahnungsvermögen besitzen, das die menschlichen
Fähigkeiten in dieser Hinsicht weit übersteigt . In den schot¬
tischen Mooren und überhaupt in Ländern , die mit Mooren
reich gesegnet sind, überließen es in den alten Zeiten die
Reisenden ihrem Pferde , den sicheren Weg durch bas Moor
zu finden . Sie fuhren dabei besser, da Pferde , die in Moor¬
gegenden zu Hause sind, für die trügerischen Beschaffenhei¬
ten des Bodens einen weit sichereren Instinkt besitzen, als die
dortigen Menschen. Sie weichen Plötzlich vor Stellen aus , die
als fest erscheinen, um vorsichtig sich einer solchen zuzuwen.
den. die schon durch das offen zu Tage tre :ende Wasser für
reinen Sumpf gehalten werden muß . Wenn man dann er¬
kannte . daß das Pferd " ohne einzusinken darüber hinwegkam
und man beim Rückweg die Stelle untersuchte, vor der es
ausgewichen war , obwohl sie durchaus fest erschien, ergab
sich, daß sie nicht einmal für einen Menschen, geschweige denn
für Pferd und Reiter passierbar war.

Woher wissen Pferde , daß auf einem altbegangenen
Moorpfad ein Wegstück, das gestern noch passierbar war,
heute plötzlich nicht mehr aangbar ist obwohl es äußerlich
unverändert erscheint? Mau hat Pferde vor Brücken, über
die sie täglich zu gehen gewohnt waren , plötzlich scheuen
sehen. Als man sie dann über die Brücke zwang , brachen sie
mitsamt, dem Wagen ein. Woher aber wußten sie. daß die
Brücke sie zwar gestern, aber nicht mehr heute tragen konnte?

!stm Gevirge scheuten Pferde an einer , an eurem neuen Dang
vorbeiführenden Paßstraße . Der Postkutscher konnte sie nicht
zum Weitergehen bewegen, weder mit der Peitsche noch mit
guten Worten . Als er von allen Versuchen Abstand nahm , um
sie wieder zur Ruhe kommen zu lassen, jagten Plötzlich die
Gäule mit der Postkutsche wie besessen weiter . Kaum hatten
sie den Hang passiert, als auch schon eine schwere Steinlawine
niederging . Woher wußten es die Pferde ? Noch ist uns dies
ein Rätsel.

Wie sehr Bienen  für feinste Zustandsänderungen der
Erde empfänglich sind, dafür liegt aus dem Jahre 1919 eine
ebenso interessante wie Poll beweiskräftige Beobachtung vor.
Am 13. Juki dieses Jahres erlebten die Bienenzüchter in
Landsberg am Lech eine seltsame Beobachtung ihrer Bie¬
nenvölker. Bei allen Züchtern verließen sämtliche Bienen¬
völker genau um 9.30 Uhr vormittags in höchster Aufregung
die Stöcke und Körbe und flogen in größter Unruhe etwa
8—9 Minuten laut summend in der Umgebung der Stand¬
orte umher , um nach Ablauf dieser Zeit wieder in ihre Be¬
hausungen zurückzukehren und dann so, als ob nichts ge¬
schehen sei, ihre alltägliche Geschäftigkeit in der alten Weise
wieder aufzunehmen . Als man dann auf der Suche nach
Gründen und Anlässen auf eine Mitteilung der Erdbeben¬
warte München stieß, war der Fall geklärt. An demselben
Tage verzcichnete nämlich die Münchener Erdbebenwarte
zu genau derselben Zeit nämlich zwischen 9.30 und 9.38 Uhr,
ein ganz leichtes Beben . Es war so leicht, daß kein Mensch
es zu verspüren vermochte. Die Bienen aber hatten es so
kräftig verspürt , daß sie Hals über Kopf und entgegen allen
ihren Gepflogenheiten geschloffen die Körbe verließen . Welch
eine Feinfühligkeit , die umso bewundernswerter ist, als die
Bienen als fliegende Insekten auf schwankenden Blumen und
Blüten doch ein Leben führen , das mit Schwankungen aller
Art doch alltäglich vertratst ist.

Ss- .Mutschen"-er Nuchörmker
Sin Jahrhunderte alter Brauch

Das „Gautschen" der Buchdrucker, was soviel bedeutet wie
das Taufen, hat sich bei den Jüngern der schwarzen Kunst, ins-
besondere in der Provinz, noch bis auf den heutigen Tag erhal¬
ten. So mußte kürzlich in Garmisch-Partenkirchen in der Buch¬
druckerei Alois Adam ein susger angehender Buchdruckergehilfe
diese Prozedur über sich ergehen lasten. Nach der einleitenden An¬
sprache des Faktors der Druckerei, der den Freizusprechenüen er¬
mahnte, auch als Gehilfe dem ehrsamen Gewerbe der Buchdrucker
di« Treue zu halten, folgte die Feststellung des Maßes vermittels
der typographischen Meßlatte und die Taufe mit einem Guß Was¬
ser. Anschließend traten die „Packer" in Aktion. Sie ergriffen den
angehenden Gesellen und tauchten ihn, bekleidet wie er war. aus-
gie'big In ein bereitgestelltes Wasserschasf. Damit war er symboti-
scher Handlung von allen ihm aus der Lehrzeit etwa noch anhaf-
tenden „Fehlern und Schlacken" gereinigt und konnte nun als
neuer Gehilfe die Glückwünsche seiner nunmehrigen Kameraden
wie der ganzen Gefolgschaft entgegennehmen. Der anschließend«
Kameradschastsabend verlief im Geiste schönen Gemeinschaftssinnes.

Es war in einem Weinlokal in Berlin . Gottfried Keller,
der eben seinen ,,Grünen Heinrich" herausgebracht hatte,
'atz mit einigen seiner Freunde beim Schoppen als ein Herr

dre Runde zusteuerte und einige der Anwesenden Herz- '
lich begrüßte Dann wird die Lorüellung der übrigen An¬
wesenden statt Kaum hatte der Fremde den Namen Gott-
ried Keller gehört als er begei,tert ausries : „Dann habe
ch also die Ehre den berühmten Dichter des „Grünen Hein-

">ir zu lehen! Ich war restlos entzückt von dem
ttuch! Diese Tiefe der Empfindung , diese meisterhafte Ge-
laliung des gewählten Stoffes — also eintach grandios , un-
wertresflich phänomenall S >e haben das Buch doch gewiß

^ .»mn gemeinhin zu ingem pflegt , mit ihrem Herzblut ge-'
chriebenl Keller leicht geärgert durch die Schwatzhaftig-

reit des anderen erw 'derte : „New m' i --" 1-
T>" tel"
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Wunĉ-unci öiassnksuksn,
örsnnsn,knlrün̂ ungsn,

usn.vsrküls-

//

un6 ksrsillgl

Licket^
„üeiee/ise"
fu ßpslsgs

Garant Kuter»

- seit 1ö»2 -

Dkew.kskrilc
8>sroek-I,errFen o.m.d.s.

Ls/»

>iss naturreine Uräutergewilrr ei !»
dpe >sen — »ucii oiine Nieiscli —

USLNsksr, VoNIn»,okm ->«!
! ^sbensmitleleesciiSkten ung vro

lUr 13 pkx. erdLUIicli.
Mieinkersteiier:

setiestoM's üevvrrmülile, drei

Wildbad.

Verloren
Keläbvülsl mit Inluill.

Gegen gute Belohnung abzugeben
im Kaffe« Winkl«».

bei Vollmonck gerästeti"

Xi-ooktte.ton empsodlenks-lsuts wissen
«ir. clak oosiecicencls ict-aol-ksikeo
<Zorck öoklsrieo verdrsoctt» werctsn.
^eolZerlicks Ossi ole>Lti0 n mit
„l-VSOr." un6 „8/XQK01-/XK1"

LekülksL M/p 6. ttsmöusg
weiteste 8psriLlkLdsillillr vssinkeksiosismirts!I-

rcii ; s iziiücn

(li ^ MN .«

l>rLth « MIlXiM

kolv 8Iriäivv8lv

vsrZorvii.
Der Ruder wurde beobachtet und

wird gebeten, die Weste in der Enz-
tälergeschäftsstelle in Wildbad ab-
zugeben.

WZ ° 58 lkskre ° IS4Z

Kauft ?.u clen besten Tages¬
preisen fauch verunglückte),
Gottlob  lttercle
sclilllcbierei, Inh. lVI. ttvtiicb,
bkorrbeim , Ternspr. 7254.

FiütLLft

xie « t DecAällFeo itsict ^ äa ^ee

gswürrks
fultklkMmiscffung

sparsam vervrsnclsrir
clsshslb nie in ctss Irsnks-
wssssr geben,sonclsrn stets
unter riss butter mischen.

Der Ironsportarbsitsr v-lrcl sich
an clisrsm-logst clls ttonck aut-
rsiOsn. Solche Vsrlstrungsn
lassen sich verhüten, ^ uk clls vn-
vsrmslcllicksn̂ rbsltsschrammsn
vnck kleinen V/unclsn ober gleich
sln V/unckpüastsr ouslsgsn.

Lori ölonk, Vsrbanäptlcirterfabrlk
konn/kk . _

ÜIkIllLS ÜM
in ruhiger Lage des Schwarzwaldes
zu kaufen oder mieten gesucht.

Eilangebotea» A. Unkelbaih,
Gasthofz. „Bahnhof" Calmbach
a. d. Enz.

Dobel.
Jeden Dienstag

« « schloffen

Schöttle , z . Eyachmühle.

8eiviklMli
28 Jahre alt, sucht SteU « i«
Saison- oder Dauerstellung. Gute
Zeugnisse vorhanden.

Angebote unter kl. tt . 100 post¬
lagernd Herrenalb.

E ir z kl ö st e r l e.

1 aisiebrtrom

kckotor
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SöAstpretse süe DachWinde!«.
Auf die Anordnung des Württ . WirMiaftsministers —

Preisbildnngsstelle — über Höchstpreffe für Dachschindeln ans
Nadelholz vom 19. Mai 1943 (Rsgievungsanzeiger für Würt¬
temberg Nr . 21 vom 27. Mai 1943) wird Hingeiviesen.

Diese Anordnung ist am 1. Juni 1943 in Kraft getreten
und gilt für alle nach diesem Zeitpunkt erfolgten Lieferungen
sowie für alte Aufträge , die noch nicht erfüllt sind.

Der Erlaß betr . Preise für Dachschindeln voni 30. Juni
1941 ist aufgehoben. Alle bisher erteilten Ausnahmegcnehmi-
g-ungen sind außer Kraft getreten.

Der Regievungsanzeiger kann bei den Bürgermeister¬
ämtern eingesehen werden oder als Einzelnummer durch das
Württ . Finanzministerium , Stuttgart -dl, Dienststelle König-
stvaße 44, l. St ., bezogen werden . ^

Calw , den 3. Juni 1943. Der Landrat.

MMlichfür Mm SWttlMüh»mHeer.
Angehörige des Gsburtsjahrganges 1926, die sich für die

aktive Offizier -Laufbahn des Heeres bewerben wollen, müssen
ihr Bewevbungsgefuch bis spätestens

30. Juni 1948
einreichen. Bswerbumgsgesuche sind an die dem Wohnort des
Bewerbers nächstgelegene„Annahmestelle für Osfizievbewerber
des Heeres", deren Nachwuchsoffiziere oder an das zuständige
Wehrbezirkskommando zu richten.

Oberkommando des Heeres
Heerespersonalamt.

zulassungstarte« zu Viingften.
In der Zeit vom 10. bis 16. Juni dürfen die meisten

Schnell-; und Eilzüge nur mit Zulassuugskarten benützt
werden.

Ferner sind Zulassungskarten erforderlich am 12., 13.
und 14. Juni für Personenzüge von Stuttgart in Rich¬
tung Mühlacker, Heilbronn , Schwab. Hall , Nördlingen,
Ulm, Tübingen , Tuttlingen und Calw.
^ An Berufstätige , die mit Arbeiterrückfahrkarten
Schnellzüge benützen sowie an Personen mit Ausweisen
für kriegswichtige Reisen, werden Zulassungskarten vor¬
zugsweise am 3. Tag vor dem Verkehrstag , an andere
Reisende vom 2. Tag vor dem Verkehrstag an ausge-
geben, soweit der Vorrat reicht. Ausgabe bei den Fahr¬
kartenausgaben von 7.00 bis 20.00 Uhr , bei den amtliä )en
Reisebüros während der Geschäftsstunden. Fernmünd¬
liche oder schriftliche Bestellungen auf Znlassnngskarten
werden nicht angenommen.

Befreit von der Lösung von Zulassungskarten sind
Usbergangsreisende , Inhaber von Wehrmachtsfcchraus-
weisen, von Zeitkarten — auch Netz- u. Bezirkskarten —,
von Bettkarten sowie von Arbeiterrückfahrkarten soweit
Perfonenzüge benützt werden.

Für die Ausgabe von Fahrausweisen für zulassungs¬
kartenpflichtige Züge in einem bestimmten Umkreis um
die Ausgabebahnhöfe der Znlassnngskarten sind beson¬
dere Beschränkungen vorgesehen.

Die zulassungskartenpflichtigen Züge sowie die wei¬
teren Einzelheiten sind bei den beteiligten Bahnhöfen
durch Aushang 'bekanntgegeben,

Deutsche Reichsbahn
Reichsbahndirektion Stuttgart.

Stadt Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 9. Juni 1943 statt-

findenden

Vieh»und SAweinemae«

8ckön ist er, wenn man beim lickivsebrovch
oller beim Korken ob unll ru etwas „groü-
rügig " sein kann. Im Lrisllsn kommt s , jo
auch nicht llarovk on, ob llollurck etwas 5trom
aller Oos vsrslliwsnllst wirll. Heute ober ksikt
es wachsam sein . 10—20"/» llss Ltrom- vnll
Lorvsrbraucks müssen wir nach einem Lrloll
llss Osnsralinspsktors kllr V/arssr unll knsrgis
gegenüber llemVorjokreinsporsn IVisses Kleins

^Opksr verlangt llis krönt, llis llollurck neue
Kokken, mskr Munition vnll mskr llstrisbsstoss
erkält, vsnk an vsins Illeben llrouksn —spare
auch im kleinen vnll kleinsten . 6ib vich erst
llonn rvkrisllsn, wenn Vv bei strengster 5slbrt-
prütvng sogen kannst: ,,/Asin Verbrauch ist
soweit gesenkt , llak er on llsr Lrenrs llss

vnbellingt blotwenlligsn ongslongt ist."

Stadt ReueubSra.
Solange ich das Stadt . Freibad nicht eröffne, ist das

Betreten des Wiesengeländes und des Badhauses
bei Strafe verboten.

Den 5. Juni 1943. Der Bürgermeister,

prima gsIdNsIoctilg«

Lvsisvksrtokksln
werllen am Kager abgegeben

LrM vvbE L 8 « !m MkMkg , Iklkkov 385

8p » r - inu ! Vsrlvkv » 8ks88v ÜSrkvnivIä
«. 8 . m. u, »r.

Am Pfmgstsamstag den 12. Juni , abends 8 Uhr , findet
im Hotel zum „Schwarzwaldrand " unsere

4Z . « MUMM KklMSivewMmIliiig
statt , zu der wir nufere Mitglieder freundlichst einladen.

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht des Vorstehers.
2. Bericht des Anfstchtsrats.
3. Genehmigung der Bilanz mit Gew .- u . Verlust -Rechnung.
4. Beschlußfassung über ine Verteilung des Gewinns.
5. Entlastung - es Vorstands und Anfstchtsrats
6. Neuwahlen.
7. Erhöhung der Pafstvkreditgrenze ans 2 Mill . Mark.
8.' Wünsche und Anträge.

Die Bilanz ist zur Einsichtnahme auf dem Kaffsnzimmer
aufgelegt . Anträge sind 8 Tage vor der Generalversammlung
dem Vorsteher einzureichen . Wir bitten um zahlreichen Besuch.

Spar - und Darlehenskasse Birkenfeld
e. G. m. u.H.

I . A. des Vorstands : Alfred Bester.
J . A . des Anfstchtsrats : Fritz Bott.

Gesamtumsatz 10 Mill . (a . b . S .), Warenumsatz 100 Eisen¬
bahnwagen 116 000 RM , Spareinlagen 1,458 Mill ., Bilanz¬
summe 1,780 Mill ., Miigliederstand : 733.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

Sonntag Exarch! den 6. Juni 1943I Neuenbürg. 9.30 Uhr Predigt. 10.30 Uhr Kinderkirche.1.30
Uhr Christenlehre (Töchter). Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde,
zugleich Abendmahlsvorbereitung.

Waldrennach. 2.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst. 11 Uhr Kindergottesdienst . Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprech¬
stunde im Gemeindesaal , Wilhelmstraße 87a (über Hiob ). ^

Sprollenhaus . 10 Uhr Predigtgottesdienst, anschließend
Christenlehre.

Lerrenalb . (Himmelfahrt). 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45
Uhr Festgottesdienst (Christenlehre der Töchter).

Eräfenhausen . 9.30 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre(Söhne).
Ottenhausen. 9.30 Uhr Predigt, anschl. Kindergotiesdienst.

13 Uhr Christenlehre.

Evang . Freikirche
Sonntag den 6. Juni 1943

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. IO Uhr Arn¬
bach. 14 Uhr Calmbach . 14 Uhr Gräfenhausen . 14.30 Uhr Otten¬
hausen. 16 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
6. Sonntag nach Ostern — 6. Juni 1943

ergeht Einladung.
Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind

einzuhalten.
Jufuhrzeit zum Schweinemarkt: 7— 9 Uhr,
Auftriebszett für den Dtehmardt: 8- 10 Uhr.
Calw , denL. Juni IS4Z Der Bürgermeister:

Göhner.

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgottesdienst mit Predigt. 19 Uhr
Andacht . Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Birkenfeld . 10.30 Uhr Hl. Messe mit Ansprache(Hotel
Schwarzwaldrand ).

Wildbad . 6.30. 8 und9 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntag7.30 und S Uhr. Werktag» 8 Uhr.

riWU . iiltk8««s
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Leit fskreekntsn koekwsr-
tigs kröpsrsle aus llsm
Osbiete llsr inneren IAs-
llirin unll ller ktslkanrei-
cksrunZ lles mensoklieken

Organismus.
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N « I, ^ bis,« ,
^vsrmdgsn,r »!g»6isbs.
/könnt gute dtols vnll
/ erweist sick ols snt-
1 sprsllisnllsr Legen-
4 v/srt tür Ikr« Punkts.

Me.
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vls Vsutsvliv Vocdsvsollüil

fugenlltieks nickt rugelsssen

Nlnlrllt NM _ S0 und NM. I .—
öesucker in Uniform Kalbs Preise

L.

dlimm
kücksiekk e»uk sksl

Lei iiLtticii
unei kiffsksrsitd

Oos ist llis rckönsts—
Anerkennungkür unssrs -
krauen im ksicbsbolin-

visnstl

Durch ebwellrselnllen 6e-
brsullr ller 8chne>llen wirä
äie Klinge voll eusßenutrt.
kür lliesen^ wech wegen un¬
sere Klingen blerkreklen.

yut yislomttt

8rsii!l!iettkl«8lv1KkIä
Gute tarifliche Leistungen gewäh¬

ren wir bei Arzt - oder Heilprak¬
tikerbehandlung , Krankenhausauf¬
enthalt , Operationen , Geburt »- und
Wochenhilse, sowie Sterbegeld .Mo¬
natsbeiträge von 2.40 RM . an.
Schreiben Sie an Süddeutsch«
Krankenversicherung. Be«
zirksverwaltg . Pforzheim.
Goethestr . 7, Fernruf 7327.
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